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Der
gottſelige und chriſtliche

ſ

nach der heil. Schrift,
in denen darinnen vorkommenden

helleuchtenden Exempeln,
und

dem erbaulichen Beyſpiel eines ohnlangſt
in ſeine Ruhe eingegangenen

gottſeligen Hofmanns,
nebſt einem Anhange

von dem gottſeligen Leben und Wandel einer auch
vor kurtzer Zeit

ſelig vollendeten Dan
auf Verlangen heraus gegebt
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da Vorrede
an den chriſtlichen Leſer.

ues ch habe bisher auf Verde langen chriſtlicher Freun

de eine und andere Schrift

72 furt.



Vorrede.

für beſondere Stande oder Per—
J ſonen heraus gegeben, und dar—

innen gezeiget, wie ſie, da ſie Chri—

ſten heiſſen, erſt wahre Chriſten

werden, und ſich ſodann auch recht

z chriſtlich bezeigen ſollen. Die erſte
von dieſen Schriften, war der

chriſtlihe Schulhalter. So—
dann folgete die Schrift der eitle

Muſicant und Schenckwirth,
in welcher Schrift auch dieſen Per—

ſoonen gezeiget wird, wie ſie eben-

fals ein chriſtnches Leben fuhrrn

 muſſen, wenn ſie ihre Seele erret
.17
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Vorrede.

tru wollen. Jn der nachfolgenden

Schrift, der Jahrmarckt des

menſchlichen Lebens, werden

Jahrmarcks-Leute, Kaufleute und
andere, die was zu verkaufen ha—

ben, uber dem, was nicht chriſtlich

iſt, beſtrafet, und zu einem wahren

Khriſtenthum ermahnet. Hierauf

folgte die Schrift: der chriſtliche

Diener und Unterthan, und

nicht lange hernach der chriſtliche

Handwercks Geſelle. Jngleit
chen iſt anjetzo der langſt verfertigte

13 Tra



Tractat: die chriſtliche Herr—

ſchaft und Obrigkeit aus der
Preſſe kommen. »Und nun folget

dieſe gegenwartige Schrift, der

gottſelige und chriſtliche Hof—

Mann. Die Veranlaſſung hierzu

war dieſe: Es iſt vor einiger Zeit
der ſelige Herr von Dieskau, gewe

ſener Schloßhauptman in Salfeld,

mein ehemaliger vertrauteſter
Freund, zu ſeiner Ruhe eingegan

gen, und da wurde ich erſucht, zu
ſeinem wohlverdienten Nachtuhm,

und zum geſegneten Andencken ſei

nes



Vorrede.

nes recht gottſeligen exemplariſchen

Lebens etwas zu ſchreiben. Jch
konte wegen meiner Schwachheit in

meinem:hohen Alter nichts gewiſ—

ſes verſprechen: Doch nahm mir

vor, einen gottſeligen Hofmann

nach der heiligen Schrift zu ſchil—

dern, und aus ſo manchen in der

heil. Schrift vorgeſtellten Exempeln
zu zeigen, wie ein gottſeliger Hof—

mann muſſe, und auch konne beſchaf—

K' fen ſeyn. Und weil die Menſchen,

ſonderlich bey Hofe, viele Entſchul

digungen und Einwurfe gegen das

un 13 wah



Vorrede.

wahre Chriftenthum haben, und

dencken, jetzo in unſern Zeiten ſey

es wol nicht moglich, beh Hofe ein

gottſeliges und chriſtliches Leben zu

fuhren; ſo wolte ich eben das recht

erbauliche und exemplariſche Bey—

ſpiel des ſeligen Herrn von Dieskaun

anfuhren. Dis habe nun in gegen—

wartiger Schrift zu bewerckſtelligen

geſucht, und beſonders einen erbau—

lichen Brief mit beygefuget, in wel

chem das rechtſchaffene Weſen. des

ſeligen Mannes, nach aller Währ

heit, recht wohl beſchrieben iſt, und

wel



Vorrede.

welcher mein Zeugniß von dem ſeli

gen Freunde beſtatiget und erlautert.

Nachdem ich aber mit dieſer Schrift

ſo weit fertig war; ſo erhalte noch

den von einem treuen Lehrer in Sal—
uo

feld aufgeſetzten erbaulichen Lebens—

lauf des ſeligen Herrn von Dieskau

unter der Aufſchrift: Der Chara—
cker eines chriſtlichen Hof—

manns. Aus dieſem Aufſatz habe

noch gar manches mit angefuhrt:
Denn ob wol dieſer Lebenslauf be—

reits gedruckt worden; ſo kommt er

doch wenigen in die Hande.

Zuletzt

 ê Ê



Vorrede.

„Zuletzt habe noch als einen Anr

hang mit beygefuget, was ich auf

das nur ein paar Monate vorher er

folgte Ableben der wohlſeligen Frau

Generalin von Braun aufgeſetzet.

Deun dieſe gewiß recht gottſeligeZ

Dame iſt nicht nur auch bey Hofe,

ſondern auch beh ihrer zweyten Ver

heirathung mitten unter der Weli

geweſen, und hat doch einen unſtraf

lichen Wandel gefuhret bis an ihr

Ende, und iſt auch, wie der ſelige

Herr von Dieskau, durch einen

ſchnel—



Vorrede.
ſchnellen; aber recht ſeligen Frie—

bensvollen Tod,“in ihre Ruhe ge—

gangen.  it

Wir. mogen daher wol von bey
Jden gottſtligen Perſonen ſagen:

Welcher Eude ſchaurt an, und

folget ihrem Glauben nach:

Beyde Beyſpiele beweiſen alſo, daß

man in allerley Standen, und ſo

auch bey Hofe, oder im Soldaten—

ſtande, den HErrn furchten, und in

In J ſeiner
J

J



Vorrede
ſeiner Furcht auch beharren, kan bitz

5

aus. Ende. Halle den ten Au

guſt 1766.
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Die erſte Abtheilung.
Wie ein gottſeliger Hofmann nach

klaren Zeugniſſen der heilgen Schrift
beſchaffen ſeyn muſſe, und auch

konne.

S. J.
enn die Menſchen zur wahren Gottſelig
keit, oder zu einem thatigen Chriſten

eC Athum und rechtſchaffenen Weſen er
mahnet werden; ſo ſind ſie voller Ent

ſchuldigung; da ſich, wie ſelbſt aus Chriſti Wor
ten zu erſehen, einer mit dieſem, der andre mit jenem
irrdiſchen Weſen entſchuldiget, weil ſolches an ſei
nem Hertzen hanget, und dieſer Schatten ihnen lie
ber iſt, als Chriſtus ſelbſt, welcher doch der HErr
der Berrlichkeit, der Schatz aller Schatze, und die
Quelle aller wahren Freude iſt. Denn der weltli
che Sinn, ja der Furſt dieſer Welt, verblendet ſol
cher Menſchen Hertzen und Augen, daß ſie an Chri
ſto und dem wahren Chriſtenthum, oder an der
wahren Gottſeligkeit, nichts Schones, Liebliches und
Seliges finden, und nicht glauben, daß die Gott
leligkeit zu allen Dingen nuge ſey, daß man in

A der



2 Der gottſelige Hofmann
der ſeligen Gemeinſchaft mit Chriſto, und in ſeiner
Nachſolge ſchon hier mehr Ruhe, Freude und Ver
gnugung hat, als die gantze Welt mit aller ihrer
Herrlichkeit nicht geben kan. Da machen ſolche
nur irdiſch und weltlich geſinnte Menſchen viele Ein
wurfe gegen die wahre Gottſeligkeit, und geben vor,
daß ſich ſolche fur ſie nicht ſchicke, oder daß ſie doch
jetzo noch nicht Zeit hatten, ſich in der Gottſeligkeit
zu uben, und Chriſto nachzufolgen. Es iſt vor meh
ren Jahren ein aus dem Engliſchen uberſetztes klei
nes Buchlein heraus gekommen, welches die Auf—
ſchrift hat: Die Reiſen der Gottſeliukeit. Jn
dieſer Schrift wird ia gantz artig vorgeſtellet, wie
die wahre Gottſeligkeit allerwegen herum gereiſet,
und bey Jungen und Alten, bey Reichen und Armen,
in prachtigen Schloſſern, (und alſo auch bey Ho
fe,) oder in niedrigen Strohhutten wollen einkehren,
aber faſt nirgends aufgenommen, ſondern mit aller
ley Entſchuldigungen abgewieſen, ja von vielen wohl
gar verſpottet und verfolget worden. Und das bald
vom Anfang der Welt. Nach dem klaglichen Sun
denfall war ja bald in der. allererſten Kirche im Hau
ſe Adams, der fromme gottſelige Abel von ſeinem
gottloſen Bruder Cain gehaſſet, verfolget, und end
lich gar getodtet worden, obgleich Cain auch von
der auſſerlichen Kirche war, ſein Opfer brachte, folg
lich den Schein hatte, als wenn er gottſelig ware,
oder GOtt chrete und dienete. Aber er hatte nur
den Schein der Gottſeligkeit, Und des Gottesdien
ſtes. Es war eine falſche Gottſeligkeit, ein bloß auſ
ſerlicher Gottesdienſt, und er dienete GOTT nicht
im Geiſt. Und ſo iſt es fortgegangen durch die Zei
ten des gantzen alten Bundes. Da waren immer

in



3

in der auſſerlichen Kirche GOttes zweyerley Men
ſchen. Einige, und zwar die weniaſten, hatten eine
wahre Gottſeligkeit, und dieneten GOtt im Geiſt,
im Geiſt und in der Wahrheit; andere aber, und
die meiſten, behalfen ſich nur mit ihrem auſſerlichen
Gottesdienſt und ihren Opfern, und ehreten Jhn
mit ihren Munde, ihr Hertz aber blieb ferne von
Jhm. Und dieſe letztern haben auch inmer, durch
das gantze alte Teſtament, die wahren Gottſeligen
angefeindet und verfolget, und es wurde da erfullet,
was unſer GOTT hald im Paradies verkundiget:
Jch wil Leindſchaft ſetzen zwiſchen dir und
dem Weibe, und zwiſchen deinem Samen
und ihrem Samen. Nachdem aber Chriſtus ge
kommen, und der Schlangen wol den Kopf zertre
ten, auch am Creutz Friede gemacht, daß alle, die
an ihn glauben, in Friede, Liebe und Emigkeit le
ben ſollen und konnen; ſo haben doch die wenigſten
dieſen Friedefurſt im Glauben angenommen, und
ſind in ihren fleiſchlichen Sinn, und alſo in ihrer
Feindſchaft gegen GOtt und allen wahren Gottſeli
gen geplieben. Ja dieſe Feindſchaft iſt im neuen
Bunde in viel groſſerer Wuth, und wol gar in den
blutigſten Verfolgungen ausgebrochen: deun es iſt
geſchehen, wie Chriſtus zuvor geſagt, daß ſich die
Menſchen gegen die Knechte GOttes, welche ſie zu
dem groſſen Abendmahl, und zur Hochzeit des Lam
mes einladen, nicht nur entſchuldigen wurden; ſon
dern manche wurden ſie auch wol gar hohnen, und
todten. Und alſo bleibt es dabey, was Paulus
ſagt: Alle, die aortſelit leben wollen in Chru
ſto JEſu, muſſen Verfolqunet leiden, 2 Tim.
3,12. Der bloſſe Schein der Gottſeligkeit, oder

A2 eine



ung leiden,
hoch erha
riſto JEſu,

9 die aus der Gemeinſchaft mit JEſu, oder aus dem
lebendigen Glauben an Chriſto flieſſet, iſt gantz was

2

anders, und der Welt ein Geheimniß, wie hernach

3
ſol gezeiget werden; wider eine ſolche wahre Gottſe
ligkeit in Chriſto JESU haben alle irdiſch- und
fleiſchlich geſinnte Menſchen, wenn ſie auch groſſeS Moraliſten und Weltweiſe ſeyn wolten, lauter Ent

ſchuldigungen, und machen die Lehre von der Gott

h.
ſeligkeit, in welcher doch die Glaubigen bleiben ſol

J
len, zu einer fremden neuen Lehre, ja halten ſie

J

wohl gar fur Schwarmerey und fanatiſches Weſen.

æ ĩJ S. 2.Wie nun aber alle Menſchen, welche irdiſch
und fleiſchlich geſinnt bleiben wollen, gegen die wah

J re Gottſeligkeit viele Entſchuldigungen haben; ſo
J

horet man doch ſonderlich von denen, die im Sol
datenſtande oder bey Hofe leben, dergleichen Ent
ſchuldigungen. Jch habe dieſe Entſchuldigungen

J hin und wieder in meinen Schriften widerleget, hier
J

aber, da ich einen gottſeligen und chriſtlichen Hof
mann zu ſchildern gedencke, will ich nur kurtzlich

rcn noch zeigen, wie die Entſchuldigungen und Einwur

c5

E

S ſe der eiteln Hofleute gantz nichtig und vergeblich
ſind, und wie ſie vor ihrem eignen Gewiſſen, wo es
nicht gantz eingeſchlafert iſt, vielweniger vor GOtt

de und ſeinem Gerichte mit ihren Entſchuldigungen
konnen durchkommen. Jch rede mit denen, die ei

un nen GOtt glauben, und alſo auch zugeben muſſen,
nti. daß man Jhm dienen, Jhn verehren, und alſo gott

Acha
ſelig

n Der gottſelige Hofinann

eine bloſſe Moral, darf keine Verfolg
J ſondern wird vielmehr noch gelobet und
J ben: aber die wahre Gottſeligkeit in Ch

a r



nach der heil. Schrift. 5
ſelig ſeyn muſſe: denn die wahre Gottſeligkeit iſt
eben die wahre Verehrung oder der Dienſt GOt
tes. Sollen wir nun GOtt dienen und ihn vereh—
ren; ſo muß er uns ja offenbaret haben, wie er wil
geehret und bedienet werden. Und dieſe Offenba
rung haben wir nun eigentlich und vollig in der hei

ligen Schrift: denn was wir nach der bloſſen Na
tur und Vernunft, ohne die Schrift, erkennen, iſt
zu unſerer Seligkeit nicht zulanglich. Da uns aber
unſer GOTJ ſeinen Willen in der Schrift deutlich
entdecket und gezeiget, wie wir recht gottſelig leben,

oder ihm dienen ſollen, ſo folget, daß ein jeder
Menſch, der ſeine Seele erretten und ſelig werden
wil, ſich auch nach der heiligen Schrift richten muß.
Nun wil ein Hofmann doch auch ſelig werden, al
ſo muß er auch der Schrift folgen und gehorſam
ſeyn. Er muß zuvorderſt aus der Schrift GOTT
recht erkennen lernen, und da ſagt die heil. Schrift
unter andern gottlichen Eigenſchaften, daß GOtt
ein heiliger und gerechter GOtt ſen, der alles gottlo

ſe Weſen ſtrafe. Denn du biſt nicht ein GOtr,
iagt David, dem gotrlos Weſen cefallt, wer

öbdoſe iſt, bleibet nicht vor dir, Pſ. 5, 5. Jſt
nun ein Hofmann gottlos, von GOTT los, nicht
mit GOtt vereiniget; ſo wird er auch geſtrafet, und
kan vor GOTT nicht bleiben, er hat ſich ja ſchon
ſelbſt von GOtt getrennet und geſchieden: Denn
eure Untugend, heiſſt es: Jeſ. 59, 2. ſcheiden
euch und euren GOrtt von einander. Das
haben alle, ſo auch wohl Hofleute, Niedrige und
Hohe, auch die groſſten Konige zu mercken. Da
gilt keine Ausnahme; denn es ſagt ja ſelbſt ein groſ

ſer Konig, nemlich Salomo, Pred. 12, 13. 14.
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6 Der gottſelige Hofmann
Laſſet uns die Hauptſumma aller Lehre ho
ren: Furchte GOtt, und halte ſeine Gebote;
denn das giehorer allen Menſchen zu. Denn
GOrt wird alle Wercke vor Gerichrt bringen,
das verborgzen iſt: es ſey gut oder boſe. Ge
horet die wahre Furcht GOttes, und die Beobach
tung der Gebote GOttes allen Menſchen zu, ſo ge
horet ſie ja auch enem Hofmann zu. Deun GOtt
wird aller Menſchen, ſo auch aller Hofleute, Wercke
vors Gerichte bringen. O da ſolte ja wohl auch
ein Hofmann GOtt furchten, und bedencken, was
er bisher fur Wercke gethan, und wie ſolche Wer.
cke vor GOttes Gerichte beſtehen konnen? wie wil
einer, der da mit allerley Ueppigkeit, die in manchem
Hofe im Schwange gehet, dort einmal vor dem
Gerichte GOttes beſtehen? die Schrift ſagt uns ja,
daß GOTT ein allgegenwartiger und allwißender
GOtt ſey, und daß ſich niemand vor ihm ſo
heimlich verberggen konne, daß er ihn nicht
lehe; denn er wird auch das verborgen iſt, dort.
vors Gerichte bringen, und es wird nichts ungeſtraft
hleiben. Ein jeder, und ſo auch ein Hofmann, wird
dort gerichtet werden nach der Schrift; denn ſo ſteht
Off. Joh. 20, 12. Und ich fahe die Codten, bey
de groß und klein, ſtehen vor GOtr; und die
Bucher wurden aufgerhan; und ein ander
Buch ward aufaethan, welches iſt des Le
bens. Und die Codten wurden gerichtet,
nach der Schrift in den Buchern, nach ihren
Wercken. Siehe, da wird vor dieſem Gerichte
keine Entſchuldigung gelten, und der gerechte Rich
ter wird nicht. die Menſchen nach ihren irrigen Ge
dancken und Vorurtheilen, nach ihren im Leben ge

habten



nach der heil. Schrift. 7
habten Einwurfen und Entſchuldigungen, ſondern

nach der Schrift in den Buchern richten. Dieé
Bucher werden aufgethan werden, unter welchen
Buchern auch das eigene Gewißen iſt. Darinnen
ſtehen der Menſchen Sunden angeſchrieben, da die
Menſchen dft wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen ge
ſundiget haben.

ueeee
S. 3.DODa nun eines jeden Menſchen, und ſo auch ei

nes Hofmannes Gottesdienſt oder Gottſeligkeit nicht
nach ſeiner oder anderer Menſchen Memung, da einer
auf dieſe, der andere auf eine andere Weiſe GOtt zu
dienen meinet, ſondern nach der Schrift wird gerichtet
werden; ſo iſt ja wohl nothig, daß ein jeder, und ſo
auch ein Hofmann, aus der Schrift vernehme, wel
ches eine wahre Gottſeligkeit ſey, die auch vor GOtt
und ſeinem Gerichte beſtehe. Es muß alſo ein Hof—
mann gottſelig ſeyn nach der Schrift. Fragen wir
nun, welches die wahre gottgefallige Gottſelig
keit nach der Schrift ſey, ſo haben wir ſchon mit
wenig Worten geſagt, daß nicht eine jede, ſondern
die Gottſeligkeit in JEſu Chriſto, ſey die rechte und
wahre Gottſeligkeit. Und ſo iſt eben ein rechter
gottſeliger Hofmann auch ein chriſtlicher, das iſt ein
ſolcher: Menſch, der mit Chriſto aufs innigſte verei—
niget iſt, ſo, daß Chriſtus ſelbſt in ihm wohnet, le
bet, und alles Gute ſelbſt in ihm und durch ihn wur
cket. Folglich iſt die wahre Gottſeligkeit in Chriſto
JEſu keine bloſſe Moral, kein bloß auſſerlicher Tu
gendWandel, da man ſich durch ſeine eigene Ver
nunft und Kraft, wie etwan manche Heiden gethan
haben, der auſſerlichen Ehrbarkeit und Tugend be

A4 fleißi
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8 Der gottſelige Hofmann
fleißiget, denn alle dieſe heidniſche Tugenden ſind
gewiß, wie Auguſtinus ſagt, nur ſplendida vitia,
glantzende Laſter, ob gleich itziger Zeit unſere Ge
lehrten und Moraliſten dergleichen Tugenden noch
ſo ſehr erheben. Unſer Heiland ſagt ja ſelbſt auch
zu ſeinen Jungern: Ohne mich konnet ihr
nichts thun. Und von dem blos naturlichen, ja
heidniſchen Menſchen heißt es: Da iſt nicht, der
Gutres thue, auch nicht einer. Das ſtehet im
14 Pſalm, und Paulus fuhrt es Rom. 3. auch an,
und ſaget d. 10. vis 12. Es ſtehe. geſchrieben: Da
iſt nicht, der gerecht ſey, auch nicht einer; da
iſt nicht, der verſtandin ſey; da iſt nicht, der
nach GOtt frage: ſie ſind alle abgewichen,
und alleſamt untuchtig worden; da iſt nicht,
der Gutes thue, auch nicht einer. Ohne das
Geheimniß von Chriſto iſt der Weg zur wahren
Gottſeligkeit oder zu wahren gottlichen und vom
Geiſte GOttes gewurckten Tugenden gantz verbor
gen. Denn Paulus ſagt i Timoth. 3,16. Rund
lich (oder kundbar) groß iſt das gottſelige Ge
heimniß, oder, wie es eigentlich heiſſt, das Ge
heimniß der Gorrſeligkeit, GOtt iſt offenba
rer im Cleiſch c. Hieraus ſehen wir, daß die
Lehre von Chriſto, von ſeiner heiligen Menſchwer
dung und Geburt, von ſeinem Leiden, Sterben, Auf—
erſtehung und Himmelfahrt c. ein Geheimniß, und
zwar ein Geheimniß der Gottſeligkeit genennet wird.
Denn dieſe Lehre fuhret, wie ein ſeliger Lehrer ſagt,
allein zur Gottſeligkeit, und iſt in allen ihren Aeder
chen practiſch, und alſo die rechte praxis pietatis,
die rechte Uebung der Gottſeligkeit. Wil nun einer
in der wahren Gottſeligkeit ſich uben, ſo muß er

Chri



nach der heil. Schrift. 9
Chriſtum nicht durch eigene Vernunft und Kraft,
ſondern durch Kraft und Wirckung des heiligen
Geiſtes recht lebendig erkennen, und an Chriſtum
glauben, durch ſolchen Glauben auf das innigſte mit
ihm verbunden, ja ein Geiſt mit Jhm ſeyn. daß, was
er lebet, nur im Glauben des Sohnes GOttes le
be, daß er durch ſolchen Glauben das Leben, das
rechte geiſtliche, ja ewige Leben, in ſeinem Namen
habe, ja, daß, wie gedacht, dieſer Sohn GOttes, als
der rechte Furſt des Lebens, ſelbſt in ihm lebe, nicht
nur alleLebens Krafte zumLeben und gottlichem Wan
del vder zu allen Pflichten, zur wahren Gottſelig
keit und Heiligkeit mittheile, ſondern das alles ſelbſt
in ihm ſey, ſeine Weisheit, ſeine Gerechtigkeit, ſo
auch ſeine Heiligung und Erloſung, kurtz, alles, alles
ſey und bleibe; denn es heiſſt ja, Col.z, 11. Alles
und in allen Chriſtus. Das iſt mehr als eine
trockne Moral, bey der kein wahres Licht und Le
ben, kein Friede und keine Kraft iſt, ſondern die nur

bloß in einer unfruchtbaren Speculation beſtehet.

S. 4.Sollen wir nun Chriſtum in ſeinem groſſen Ver
ſohnungsund Erloſungs-Wercke, als das groſſe
Geheimniß der Gottſeligkeit erkennen, und ihm glau
big annehmen; ſo muß zuvor eine wahre Bekehrung
und neue Geburt in uns vorgehen, und in ſolcher Be
kehrung zu Chriſto muſſen wir zuvor erkennen, daß
wir von Natur keine wahre Gottſeligkeit, keine wah
re gottliche Tugend haben, jondern allzumal Sun
derund gottloſe Menſchen, ja Feinde GOttes und des
Exeutzes Chriſti ſind, und daß nichts Gutes, nichts
wahres Gute in und an uns iſt, und gewiß wahr
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10 Der gottſelige Hofmann
bleibet, was wir in dem alten Liede ſingen: Durch
Adams Fall iſt gantz verderbet menſchliche Natur
und Weſen. Oder wie es in einem neuen Liede heiſt.
Meines Hertzens Brunnlein quillet lauter angebor
ne Wuſt, Marck und Adern ſind erfullet durch das

Gift der boſen Luſt, kein Blutstropfen iſt zu finden;
der nicht ſtart von andern Sunden. Das hat unſer
GoOtt bald zu Anfang geſagt, da es im erſten B. Moſ.

Cap.s, 5. heißt. Alles Cichten und Crachten
des menſchlichen Hertzens ſey bofe immerdar
und Cap. 8. heißt es: Daß TCichren des menſch
lichen Hertzens iſt boſe von Jugend auf. Wie
wir auch in einein Liede ſingen: All mein Tichten,
all mein Trachten heiſſet meinen GOtt verächten)
dus erkennen und fuhlen etſt recht die wahren Glau
bigen, fuhren daher uber ihr Hertz bittere Klagen,

und verlaſſen ſich nicht auf ihr Herk, das ja ein
trötzig und verzagtes Ding oder ſehr betrugeriſch iſt.
Denn Salomo ſagt: Wer ſich auf ſein Hertz
vetlaſt, der iſt ein Narr. Spt. 28, 26. Ohne
dieſe Erkentniß unſers von Natur gantz gottloſen
Weſens kan kein Glaube ſtatt haben, und ſo auch
keine aus dem Glauben fließende Gottſeligkeit du ſeyn.
Darum hat jeder, und ſo auch: ein Hofmann, GOtt
anzurufen, daß er ihm ſein von Natur gantz gottloſes
Zbeſen recht aufdecke, und ihn daruber zur wahren
Reu und gottlichen Traurigkeit bringe, ſein hurtes
Hertz erweiche, und ihn recht aüsleere von aller ei
genen Gerechtigkeit und Wurdigkeit, von allem Ver
trauen auf ſeine Wercke, Tugend und Gottſeligbkeit,
von aller eigenen Kraft, hingegen nach JEſu. und
ſeiner Gerechtigkeit recht hungrig und durſtig mache,
daß, wenn er ſich ſo ausgeleeret; nackt und bloß fin

det



nach der heil. Schrift. J
det, und nichts vor GOtt und ſeiner Gerechtigkeit
weiß aufzubringen, er da ſich in recht mniger Be
gierde des Glaubens nach Chriſto ausſtrecke, und ihn

als ſeine einige vor GOtt geltende Gerechiigkeit er—
greiffe, und zuvorderſt Vergebung der Sunden im
Blute Chriſti ſuche und finde. Vergebung der
Sunden iſt das erſte Ziel, wornach er ſich ausſtre
cket, denn da erſt, wo Vergebung der Sunden iſt,
da iſt auch Leben und Seligkeit. Jn dieſer Ord
nung allein wird er erſt nen geboren, bekommt ein
neues Leben aus GOtt, ein gantz ander Hertz. Denn
er bekommt mit der ergriffenen Gerechtiakeit JEſu.
und der gnadigen Vergebung aller Sunden, auch
die Verſicherung der Gnade und der Vergebung der
Sunden, und alſo  den gotilichen Frieden, die wah
re Seelen Ruh., wird los vom boſen Gewiſſen, und
ſein Hertz wird, wo nicht bald, doch zu ſeiner Zeit,
recht mit Friede und Freude und gottlichem Troſt er

„fullet, und da bekommt er auch durch ſolchen Friede:
und Troſt den rechten kindlichen und willigen Geiſt,
und ſo auch allerley ſeiner gottlichen Kraft,. was
zum Leben und gottlichem Wandel dienet denn Da
vid ſaget ja Pſ. 119. 32. Wenn du mein Hertz
troſteſt; ſo lauffe ich den Weg deiner Gebote.
Und. da, da geht erſt die wahre Gottſeligkeit an,
und er laſet ſolche ſodann ſeine tagliche Uebung ſeyn.
Sonſt  orne dieſe Ordnung iſt ein Menſch noch.
gottlos, er lebe in dieſem oder jenem Stande.

S. c.
GSs darf alſo, niemand undſo auch kein Hofmaun,

dencken, oder ſagen: Ey,ich werde ja wol kein gott
loſer Menſch ſeyn? bey Hofe muß ja alles recht artig
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Sreu. νν12 Dder gottſelige Hofmann

und honet zugehen: Denn es kan einer wol vor
5 der Welt ein recht artiger, belebter und ho—

netter Hofmann, und doch vor GOtt noch Gott
los und todt in Sunden ſeyn, oder noch keine wah

H re Gottſeligkeit in Chriſto JEſu haben, und alſo
J noch nicht durch Chriſtum mit GOtt vereiniget, folg

5
lich von GOtt noch los ſeyn, das heiſſt eben nach
der Schrift, gottloss. Wenn die Menſchen das
Wort gottlos, Gottloſigkeit, nennen horen; ſo den
ken ſie nur bald auf grobe Schande und Laſter, und

5 halten ſich nicht ſchon nach ihrer Natur fur gottlos,S“ wenn ſie auch nicht in groben Laſtern leben; aber
S die Schrifft hat ein gantz ander Lexieon oder Wor
iet terbuch als die Welt ſie nennet alle die Gottloß, die
æ

noch nicht zu Chriſto bekehret und durch ihn mit
OEOtt vereiniget ſind. Und da ſind alle Menſchen
ſchon von Ratur goöttloſe Meuſchen und Feinde
GOttes: Denn Chriſtus iſt ja nach Rom. 5. Fur
Gottloſe und fur ſeine Feinde geſtorben. Und alſo

—an muß ein jeder ſich ſchon nach ſeiner Natur, nach
Su ſeinem Hertzen fur gottlos halten, ob er gleich noch
J ſo honet und ehrbar ware, und alſo auch meinte

gottſelig zu ſeyn. Ohne eine wahre grundliche Be
kehrung oder HertzensAenderung und neue Geburt

J iſt er: doch noch fteiſchlich geſinnet und ein Feind—22 GOttes und ſeiner wahren Kinder, wie jene alſo

12 n 4

——t

genannte, andachtige ehrbare Weiber in der Apoſtel

»72
Ereſchicht cap. 13. v. ſo. ſolche waren. Die vey

aller ihrer auſſerlichen Andacht und Gottesdienſt2 Jaulum verfolgten. Die wahre Gottſeligkeit in al
o gautz was anders, als was die Welt dafur halt:
Denn es iſt nichts ein gottſeliges Weſen, als was
GOtt ſelbſt in uns wircket, und alſo iſt dis alles



nach der heil. Schrift. 13
ein gottloſes Weſen, was GOtt nicht in uns gewir
cket hat Auf ſolche Weiſe hat leider die Gottlo
ſigkeit ein groſſes Feld, einen breiten Weg und wei
te Pforte vor ſich; die Gottſeligkeit aber geht, wie
Chriſtus ſelbſt ſaget, auf einem ſchmalen Wege, den
wenige finden. Das iſt aber keine neue fremde
Lehre, ſondern die alte Lehre des gottlichen Wortes,
und die auch Lutherus gelehret hat, als der ſonder
lich von dieſer Sache, nemlich was gottlos oder gott
ſelig ſey, eine tiefe Einſicht gehabt hat, wie man aus

der herrlichen Predigt uber die Epiſtel am erſten
Weihnachts Tage ſehen kan, da er pag. 99. im ſal
feldiſchen VIlI. Theil. ſehr nachdrucklich ſchreibet:

g. 6.
Zwey Stucke lehret uns ſolcher Gnade erſchei

nen, wie hier St. Paulus ſaget: Entſagen dem
ungottlichen Weſen und weltlichen Luſten, die muſ—
ſen wir erklaten.  Das Wortlein Impietas, das
der Apoſtel auf griechiſch nennet aſebia und auf“
ebraiſch reſa, kann ich mit keinem teutſchen Wor!
te erlangen; darum hab ichs genennet ein ungott
lich Weſen; wiewohl auch das lateiniſch und grie
chiſch nicht erlanget gantzlich das ebraiſche. Denn re
ſa heiſt eigentlich die Sunde, daß man GOtt nicht“
ehret, das iſt, daß man ihm nicht glaubet, trauet,“
furchtet, ſich ihm nicht ergiebet, ihn nicht laſt wal
ten, und einen GOtt ſeyn; in welcher Sunde wohl“
tief ſtecken die groben auſſeren Sunder; aber viel“
tiefer die Weiſen, Heiligen, Gelehrten, Geiſtlichen,“
die vor der Welt und ihnen ſelbſt fromm ſind, au
ihre Wetcke bauen, kurtzlich: Alle, die nicht au
die bloſſe Gute und Gnade GoOttes ſich ergeben
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14 Der gottſelige Hofmann
»und leben, ſind alle impii, ungottlich, ob ſie gleich
*fur groſſer Heiligkeit Todten auferwecken, Jung
*frauen und aller Tugend.voll waren. Jch mochte
“gerne, daß man ſie nennete gnadloſe oder glaublo
vſe Menſchen. Wolan, wir wollen ſie nennen
»Gottloſe. Denn darum ſpricht Paulus, daß die
»heilwartige Gnade ſey erſchienen den gnadloſen
»Menſchen, auf daß ſie gnadreich und gottreich wur
den, das iſt, daß ſie GOtt glauben, trauen, furch
»ten, ehren, lieben und loben, und alſo das ungott
liche Weſen in ein gottlich Weſen kehreten. Denn
»was ware es nutze, daß die heilwartige Gnade
»GoOttes erſchiene, ſo iemand durch etwas anders
»vornehme fromm zu werden, oder gottlich Weſen zu

»fuhren? ſo hier St. Paulus ſaget: ſie ſey darum
»geprediget und offenbaret, daß wir nicht durch uns,
“noch aus uns ſelbſt, ſondern durch ſie ſollen abſa

“gen dem ungottlichen Weſen und hinfort gottlich le-
ben. Darum ſchmahet niemand dieſelbe Gnade
hoher, wiederſpricht auch ſolcher Erſcheinung nie
emand greulicher, denn die Gleisner und gottloſe Hei
atligen, die nicht wollen ihre Dinge laſfen nichts,
„Gunde und verdammt ſeyn, finden noch viel Gutes
in ihnen ſelbſt, und wurcken ohne Gnade viel Ver
adienſt, nach ihrer guten Meinung, als ſie duncket.
9lber GOtt wil kein Werck gut achten; iſt auch
etnicht gut, das er ſelbſt nicht in uns wurcket durch
aiſeine Gnade; darum, daß er derſelben viel wurcke in

euns allen, und unſere Wercke aufhoren, hat er
eiſeine heilwartige Gnade vor allen Menſchen offen
»baret. So iſt nun das erſte boſe Stuck aller
«Menſchen, daß ſie gottlos, heillos, gnadlos ſind.
Darinnen begriffen wird zum.erſten das glaubloſe

Hertz



nach der heil. Schrift. 15
Hertz, darnach alle Gedancken, Worte, Wercke'“
ind gantzes Leben, das aus und in ſolchem glaub
oſen Hertzen gefuhret wird, daß der Menſch, ihm“
elbſt gelaſſen, nur aus naturlichem Vermogen und
Vernunft lebet und wandelt; welches doch ſo ſchonce
ind groß etwan gleißet, daß auch die rechten Heiligen:

nicht ſo gleißen. Aber darinnen ſuchen ſie auch nur“
hr Eigenthum, mogen auch nicht GOtt zu Ehren le
en und wandeln, ob ſie gleich ſich des rahmen, ſtele
en und duncken laſſen, mehr denn die rechten Heilr
zen, davon die Schrift viel ſaget. Denn es iſt garrei
ie groſſe Weitlauftigkeit, doch ſehr ſubtil Uebelſolch“
zottlos, gnadlos Weſen, daß die, ſo darinnen wan
eln, nimmer mogen erkennen, glaubens auch nicht,“
dimans ihnen ſaget, daß der Prophet Pf. 32,2. nen
iet es nicht eine vernunftig, weltlich, fleiſchlich, ſond ern
ine geiſtliche Liſt, die nicht allein die Vernunft, ſon
dern auch den Geiſt des Menſchen betreugt.“ Da
iehet mian wie weit die Gottloſigkeit um ſich greift
ind wie viele vor GOtt noch gottlos ſind, die ſich
vohl fur ſehr gottſelig halten.

g. 7.
Was nun im Gegentheilgottſeligs Weſen ſey:

avon ſchreibt er pag. iog. das dritte Stuck, daß“
vir götrlich. leben, das lehret, wie wir uns ge
jen GOtt halten ſollen, ſo ſind wir vollkommen ge“
chickt gegen uns ſelbſt,gegen unſern Nachſten, gegen!

ßOtt. Nun wie droben genug geſagt iſt: Impietas
eh das ungottliche, gnadenloſe gottloſe Weſen, alſo iſt

viederum pietas das gottliche gnadenreiche, glaubi-
e Weſen, daß ſtehet in dem, daß man GOtte traue,“
illein auf ſeine Gnade baue, kein Werck nicht achte,“

es
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16 Der gottſelige Hofmann
5 ves werde denn von ihm in uns mit Gnaden gewurcket,
DiI daß er in uns alſo erkennet, dadurch geehret, ge
S eruhmet, gelobet und geliebet werde. Und ſtehet
S «furtzuich in dem Zweyen, daß wir ihn furchten
S und ihm trauen, wie Pſ. 33, 18. und Pſ. 14,7.
De ei. ſinget: GOtt har ein Wohlgefallen an

denen, die ihn furchten und auf ſeine Gute eetrauen. Die Furcht iſt, daß wir glauben, alle
iunſere Dinge ſeyn ein ungottlich Weſen, wie unsS ſeine Gnadenerſcheinung zeiget; darum wir uns fur
»ihm furchten, und aus ſolchem Weſen eilen zu
fommen, und hinfort dafur uns huten. Die

die „Hofnung iſt, daß wir nicht zweifeln, er wolle uns
pe gnadig ſeyn, und gottliche gnadenreiche Menſchen

g;
aus uns machen. Giehe, als denn laſſet der Menſch

51
GOtt den Zaum, ergiebet ſich ihm zu eigen, thut
»nichts aus ihm ſelber, laſſet GOtt in ihm walten
vund wurcken, daß alle ſeine Sorge, Furcht, Bit
aiten und Begierden iſt ohn Unterlaß, daß ihn ja

DiI “GoOtt nicht laſſe ſein ſelbſt Werck und Leben fuhren,
J eiwelches er erkennet gottlos und zornswerth ſeyn;

eſondern wolte ihn regieren, und in ihm mit Gna
eden wurcken: dabon wachſt denn ein gut Gewiſ—
»ſen, Liebe und Lob zu GOtt. Siehe, das heiſſen

—51 »pii, gottſelige, gnadenreiche Menſchen, die nicht in
Sn „Vernunft noch Natur, ſondern allein in GOttes
S

5
»Gnaden wandeln und trauen, allezeit furchten, daß

J— eeſie ja nicht heraus fallen in ihre Vernunft, Eigen
udunckel, gute Meinung und ſelbſt erdachte Wercke;
vdavon hat David den gantzen 119. Pſ. gemacht,
edaß alle Verſe daſſelbe bitten, der doch wohl hun

4

aidert ſechs und ſiebentzig ſind; ſo groß liegt an die
ſem gottlichen Wege und ſo gefahrlich ſtellet ihn

nach
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nach der heil. Schrift. 17
nach die Natur, Vernunft und Menſchenlehre,“
daß niemand genugſam ſich furch en und hutene“
kan. Siehe, alſo fodert GOtt nicht von dir diß“
oder das: ſondern ein ſolch Hertz und Leben, das“
in ſeinen Gnaden gehet; und ſich furchtet fur an
dern Wegen und Leben, die auſſer der Gnaden agett
hen. Nicht mehr kanſt du ihm geben; denn das an
dere giebt er alles dir, wie er ſpricht Pſ. ſi, 14. 15.“
O Jſrael! meineſt du, daß ich nach deinen Ga
ben und Opfern frage; iſts doch vorhin mein“
alles, was im Himmel und auf Erden iſt.“
Das iſt mein Dienſt, daß du mich lobeſt und ge
beſt mir deine Gelubde, rufeſt mich an in deinen“
Nothen, ſo wil ich dir helfen, ſo ehteſt du mich,“
als ſolte er ſagen: du haſt mir gelobet, ich ſol dein“

GOtt ſeyn: das halt auch: Laß mich wurcken,“
wurcke du nichts eigenes: laß mich dir helfen in dei“

1

nen Nothen, verſieh dich alles Dinges zu mir, daß
ichs gar alleine thue, was du lebeſt; ſo kanſt due
mich in meiner Gnade erkennen, lieben und loben,“

das iſt die rechte Straſſe zur Seligkeit. Sonſt
wæenn du ſelbſt wurckeſt, ſo lobeſt du dich auch“

ſelbſt, und achteſt mein nicht, laſſeſt mich nicht deie

nen GOtt ſeyn, wirſt treulos und brichſt deine“
Gelubde.“

S. 8.Hieraus ſieht man nun deutlich, was zur wah
ren Gottſeligkeit gehore, und wen man mit recht
einen gottſeligen Menſchen nennen konne, der nicht
nur den Schein der Gottſeligkeit hat, ſondern mit
der That und Wahrheit auch gottſelig iſt. Hiebey
aber ſagt nun vielleicht mancher Hofmann: Ey, wie
iſt es moglich, auf ſolche Weiſe recht gottſelig zu ſeyn

B und
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18 Der gottſelige Hofmann
und zu leben und zwar beſonders bey Hofe? Da wur
de man ja bey einer ſolchen Gottſeligkeit bey Hofe gantz
ſingulair, anſtoßig und wenig nutze ſey? Es iſt ja
daher auch ein altes Sprichwort: exeat ex aula,
qui vult eſſe pius; wer wil fromm und gottſelig
ieyn, muſſe aus dem Hofe gehen. Allein dieſe Ent
ſchuldigung und Einwendung iſt gantz nichtig, und
das bekante Sprichwort auch nicht richtig. Denn
wenn ein gottſeliger Menſch nur nach gottlicher Fuh
rung an einen Hof gekommen iſt, oder auch wol
darinnen erweckt worden, ſo darf er nicht in eige
nem Willen aus einem Hofe gehen, es ſey denn,
daß ihn der HErr ſelbſt heraus fuhret. Denn ein
Chriſt kan in allen Aemtern und Standen, und al
ſo auch bey Hofe, ein gottſeliger Menſch, ein recht
gottſeliger und chriſtlicher Hofmann ſeyn, und darf
nicht dencken, daß ihm ſolches unmoglich ſey. Die
wahre Gottſeligkeit beſtehet ja, nach den angefuhrten
ſchriftmaßigen Worten Lutheri, darinnen: daß ein
Menſch gantz an ſich ſelbſt verzagen, und GOtt al
les in ſich wurcken laſſe, was GOtt in ſeinem Wor
te fordert, da muß es ja  wohl moglich ſeyn, auch
bey Hofe ein gottſeliges Leben zu fuhren, weil GOtt
ſelbſt alles in ihm und durch ihn wurcken wil. Un
ſerm GOtt aber iſt ja wohl nichts unmoglich. For
dert man etwas Gutes von uns ſelbſt aus unſern ei

genen Kraften; ſo ware alles Gute, alles gottſelige
Weſen und Leben in allen Orten und Standen un
moglich; da aber unſer GOtt nichts von und aus
uns ſelbſt fordert, ſondern ſelbſt alles wurcken wil;
ſo muß uns in allen Orten, und ſo auch bey Hofe,
alles wahre Gute moglich ſeyn: denn unſerm GOtt
und Heiland iſt ja alles moglich, und alſo auch uns,

wenn



nach der heil. Schrift. 19
wenn nur dieſer unſer GOtt und Heiland in uns
wohnet, lebet wircket und ſieget. Da heiſſt es:
Kindlein, ihr ſeyd von GOtt, und habt je
ne uberwunden: denn der in euch iſt, iſt groſ
ſer, denn der in der Welr iſt, 1Joh 4, 4. Ein
Hof iſt freylich mitten in der Welt, alwo die Eitel
keiten und vergangliche Luſte der Welt oft ihren ſcho
nen Tummelplatz aufgeſchlagen. Johannes aber
ſagt ja: Unſer Glaube iſt der Siect, der die
Welt, und ſo auch den Furſten der Welt, uberwun
den hat, und zwar daher, weil Chriſtus durch den
Glauben in unſern Hertzen wohnet, da wird Chri
ſtus der Held, machtig im Streit mit ſeiner machti
gen Gnade und Kraft ſtarcker in uns ſeyn als der in
der Welt iſt. Paulus ſagt ja Tit. 2, 11. 12: Es
iſt erſchienen die heillame Gnade GOttes al
len Menſchen: und zuchtiget uns, daß wit
ſollen verleugnen, das ungötrliche Wefen und
die weltlichen Luſte; und zuchrig, gerecht und
gottſelig leben in dieſer Welt. Gehoret nun
ein Hof zur Welt; ſo ſol und kan die heilſame Gna
de uns zuchtigen, das iſt: unterweiſen und ſo auch
ſtarcken, daß wir zuchtig, gerecht und gottſelig le
ben, und die Sunde, auch die im Hofe in Schwan
ge geht, nicht uber uns herrſchen laſſen: denn der
Apoſtel ſaget ja Rom. 6, 14. Die Sunde wird
nicht herrſchen konnen uber euch: ſintemal ihr
nicht unter dem Gefetz ſeyd, ſondern unter der
Gnade. Jſt man nur nicht ein blos geſetzlicher, ſon
dern ein gottſeliger Menſch in Chriſto JEſu, und ſte
het alſo unter dem Gnadenregiment JEſu Chriſti;
ſo iſt es wohl moglich auch mitten in der gegenwar

B2 tigen



20 Der gottſelige Hofmann

tigen argen Welt, und folglich auch bey Hofe, ein
gottſeliges Leben zu fuhren.

Der Einwurf, daß man bey der Gottſeligkeit
in einem Hofe wurde ein ſingulairer Menſch und
anſtoßig ſeyn, iſt auch gantz nichtig: denn ein wah
rer Gottſeliger iſt kein ſingulairer Menſch und Son
derling aus Eigenſinn. Denn es heißt von Chriſten,
wie wir ſingen: Jn leiblichen Sacheu, in Schlafen
und Wachen, ſieht man ſie vor andern nichts ſonder
lichs machen, nur daß ſie die Thorheit der Weltluſt
verlachen. Sie lauffen nicht mit der Welt in ihr un—
ordentliches Weſen, in ihre weltlichen Luſte, denn die
ſollen ſie ja nach den obigen Worten verlaugnen,
und nichts mit machen, und da muſſen ſie ſich frey
lich abſondern, und darinnen fur Sonderlinge oder
ſingulaire Menſchen gehalten werden. Ein ſolches
Abſondern und Ausgehen von und aus der Welt
nach dem Hertzen, iſt ihnen ja geboten: Denn ſo
heiſſts, 2Cor. 6, 17. 18. Darum gehet aus von
ihnen, und ſondert euch ab, ſpricht der
OErr: Und ruhrer kein Unreines an; ſo wil
ich euch annehmen, und euer Vater ſeyn, und
ihr ſolt meine Sohne und Cochter feyn,
ſpricht der allmachtige HErr. Wenn ſich nun
die armen Weltkinder an einem Gottſeligen ſtoſſen,
daß er nichts mitmacht; ſo wird ſichs ein ſolcher
garr wohl gefallen laſſen. Haben ſich doch die Men
ſchen, und ſelbſt die Gelehrten, die Schriftgelehrten
und Phariſaer an Chriſto geſtoſſen, und ihn verwor
fen. Jndeſſen, wie Chriſtus gar vielen ein Stein
des Anſtoſſes war, ſo war er doch auch ein Stein,
daran ſich viele aufrichteten. Und alſo wird auch

ein
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ein gottſeliger Hofmann, bey allen genommenen An
ſtoß der Welt, doch auch manchem mit Wort und
Wandel dazu dienen, daß ſie ſich an ihm werden
aufrichten, erbauen und beſſern.

S. 9.
Und da man meinet, es werde ein gottſeliger

Menſch bey Hofe wenig nutze ſeyn; ſo iſt das ein
ſehr thorichter und wider das klare Wort GOttes
ſtreitender Einwurf. Paulus ſchreibet ja an Timo
theum: Die Gottſeliukeit iſt NB. zu allen Din
gen nutze; alſo muß ſie ja auch zu einem GOTT
wohlgefalligen Hofleben nutze ſeyn, denn hier iſt
nichts ausgenommen. Ein gottſeliger Hofmann iſt
zuforderſt ſeiner hohen Herrſchaft nutze: Denn er
betet fur Sie. Er iſt ſeiner Herrſchaſt recht treu,
und verrichtet das, was ihm befohlen iſt, mit allem
Fleiß. Er ſucht nicht das Seine, ſondern den Nu
tzen der Herrſchaft. Er thut alles mit Gebet, und
handelt daher in allen Dingen recht weislich, und
nach der Vorſchrift des gottlichen Wortes, und da
laſſet es ihm auch der HErr in allen Dingen gelin
gen, wie wir hernach an dem Exempel des erſten in
der Schrift vorkommenden gottſeligen Hofmanns
an Joſeph ſehen werden. Der HERR erfullet
da an einem ſolchen gottſeligen Hofmann, der ſtets
mit GOttes Wort umgeht, gewiß die Verheiſſung
des erſten Pſalms: Alles, was er macht, das
gerath wohl. Ja die Ermahnung und Verheiſ—
ſung gilt auch ihm, die dort GOtt dem Joſua gab:
da es Cap. 1, 8. heiſſet: Laß das Buch dieſes
Geſetzes nicht von deinem Munde kommen,
ſondern berrachte es Cag und Nacht; auf

B3 daß



—5 Ar

JJ —8

52*7

—S—Lelgrvn. t. Mu

 at

22 Der gottſelige Hofmann
daß du halteſt und thuſt allerdincte nach dem,
das darinnen geſchrieben ſtehet. Alsdenn
wird dirs aelintgen in allem, das du thuſt;
und wirſt weisuch handeln konnen.

Es iſt aber ein gottſeliger Hofmann auch allen
ſeinen Mitbedienten und Hofleuten nutze: Denn er
gibt ihnen ja nach Wert und Wandel ein gutes
Exempel und Beyvſpiel, daß ſie fich auch der wahren
Gottſeligkeit befieifigen konten, und da wurden ſie
den großten Nutzen von ihm haben. Jſt er etwan
in einem Collegio, in einer Regierung oder Cantze
ley; ſo wird er keine Geſchencke nehmen, nnd da
durch die Augen ſich blenden laſſen. Und da wird
er ſeinen Collegen auch in ſeinem uninterreßirten
Weſen ein gutes Beyſpiel, und auch mit ſeinem vo
tiren und zureden dazu nutze ſeyn konnen, daß ſie mit
ihm Recht und Gerechtigkeit handhaben, und es
wird da. mancher ungerechte richterliche Ausſpruch
gehindert, mancher Proreß vetkurtzet, oder gar in
einen Vergleich verwandelt werden. Da kommt
zu allerley auch leiblicher Nutzen heraus. Hat er
eine andere Bedienung, iſt er etwa der Hofſtatt oder
andern Hofleuten vorgeſetzet; ſo wird er gewiß den
wahren Nutzen und das Beſte aller unter ihm ſte
henden Perſonen befordern; und es werden daher
auch alle ein gutes Vertrauen zu ihm haben konnen.
Und ſo wird es ſich ausweiſen, und klarlich darthun,
daß die wahre Gottſeligkeit in Chriſto JEſu zu allen
Dingen, und ſo auch zu einem GOTT gefalligen
Hofleben, nutze ſey.

Die
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Die zweyte Abtheilung.
Wie man auch aus ſo manchen in
der heiligen Schrift vorkommenden Bey——
ſpielen und Exempeln ſehen konne, was ein

recht gottſeliger Hofmann ſey, und wie er auch

ſo ſeyn muſſe und konne.

S. 10.
xx isher haben wir aus einigen klaren ZeugniſſenV auch

1und Ausſpruchen der h. Schrift erwogen, daß

ſelig ſeyn. Nun wollen wir aber ſolches auch aus eini
gen in der h. Schrift vorkommenden Beyſpielen und
Exempeln beweiſen und beſtatigen, da ja ohnedem
gute Exempel mehr Eindruck geben, ais die beſten Leh
ren. Unter denen in der heiligen Schrift angefuhr
ten Exempeln eines gottſeligen Hofmanns iſt das
erſte, was wir an den frommen Joſeph finden, der
an einem koniglichen heidniſchen Hofe war, nemlich
in Egypten bey dem Konige Pharao, und doch von
Hertzen fromm und gottſelig war, und auch blieb

dbis an ſein Ende. Er furchtet GOTT von ſeiner
Jugend auf, und war von Hertzen gottſelig, muſte
aber auch ſchon wegen ſeiner Gottſeligkeit von ſeinen
eigenen Brudern Verfolgung leiden. Denn, da
ihn ſein Vater liebte, ſo haſſeten und neideten ihn
ſeine Bruder, und dieſer Neid und Haß wurde noch
groſſer, da er ihnen zwey Traume erzahlete, die da

hin zielten, daß ſie alle zuſammen ſich einmal vor
ihm neigen wurden; daher ſie ihn, als er einmal

B4 von



24 Der gottſelige Hofmann
von dem Vater zu ihnen geſchickt war, todten wol
ten, endlich aber in eine Grube warfen, und ſodann
denen vorbey gehenden iſmaelitiſchen Kaufleuten
verkauften, welche ihn in Egypten brachten, und an
den koniglichen Kammerer und Hofmeiſter, den Po
tiphar, verkauften. Hier hieß es wohl recht: Wenn
ſies aufs klugſte greiffen an, ſo geht doch GOtt ei
ne andre Bahn. Und er erhaſchte auch dieſe ſich
weiſe dunckende Bruder in ihrer Weisheit. Sie
wolten ſeine gewiß recht gottliche Traume zu nichte
machen, und ihn erwurgen: Denn da werde man
ſehen, ſagten ſie, was ſeine Craume ſind. Aber
der HErr erloſete auch dieſen gottſeligen Junglmg
aus ſolcher Verſuchung, und erfullete an ihm, was
Petrus ſchreibet: Der HErr weiß die Gottſeli.
uen aus der Verſuchunt zu erloſen, 2Petr. 2.
Sie durften die Hand nicht an ihn legen, ſondern
ihn nur verkaufen, und da ſie doch auch wol da—
durch ſeine Traume vernichten wolten: ſo war dis
eben der Weg, daß ſolche Traume erfullet wurden.
Dieſer fromme Jungling war nicht nur in dem
Hauſe ſeines frommen Vaters, ſondern auch nun
in dem Hauſe und Hofe ſeines heidniſchen Herrns
fromm und gottſelig, ſo, daß der HERR auch mit
ihm war, und zeigte, daß die Gottſeligkeit zu allen
Dingen nutze ſen. Denn es heiſſt im z9 Cap. des
erſten Buchs Moſis im 225. Vers. Und der
HErt war mit Joſeph r2c. Und ſein Herr ſa
he, daß der HErr mit ihm war; denn alles,
was er that, da aab der hErr Gluck zu durch
ihn. Alſo, daß er Gnade fand vor ſeinem
Herrn, und ſein Diener ward; der ſetzte ihn
uber ſein Haus, und alles, was er hatte, chat
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nach der heil. Schriſt. 25
er unter ſeine Zande. Und von der Zeit an,
da er ihn uber ſein Haus und alle ſeine Guter
geſetzt hatte; ſegnete der HErr des Ectypters
Haus, um Joſephs willen; und war eitel
Segen des SErrn in allem, was er hatre, zu
Zautſe und zu Lelde. Jſt das nun nicht ein klarer
Beweis, daß die wahre Gottſeligkeit zu alen Din
gen nutze ſey, und auch die Verheiſſung dieſes zeit—
lichen Lebens habe, ja eine rechte Quelle auch des
leiblichen Segens und Wohlergehens ſey, welches
ſich ja alle junge Leute mercken mochten, auch beſon
ders die, welche an einem Hofe leben muſſen. Wie
ging es aber dieſem gottſeligen Jungling weiter?
Wurde er bald ſo erhohet? Nein, er wurde noch
zuvor abermals in eine Verſuchung gebracht, und
tiefer erniedriget, ſo, daß er ins Gefangniß geleget
wurde. Er wurde zuerſt von ſeines Herrn Weib
zur Unkeuſchheit verſucht, aber er folgte ihr nicht,
ſondern ſagte: Wie ſoite ich ein ſolch aroß Ue
bel thun, und wider GOTT fundiqgen Er
war hier in groſſer Verſuchung alle Tage: Denn
es heiſſt von dieſem unzuchtigen Weibe: Und ſie
trieb ſolche Worte tacllich. Aber er gehorch
re ihr nicht, daß er nahe bey ihr ſchlief, noch
um ſie ware, flohe alſo alle Gelegenheit. und
ſo erloſere ihn der HErr auch aus dieſer Ver
duchung, aber ſo, daß er daruber ins Gefangniß

kam, muſte ulſo als ein gottſeliger und keuſcher Jung
ling auch hier wiederum Verfolgung leiden, und hielt
doch veſte an ſeiner Gottſeligkeit, und ließ ſich weder
Luſt noch Furcht, weder Schmeicheley noch Dro
hung und Gefangniß davon abwenden. Er lag
nun, wie es weiter heiſſt, im Gefungniß, wo
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26 Der gottſelige Hofmann
des Königes Gefanguene lagen, auch wol ſolche,
die hernach als Miſſethater hingerichtet worden.
Das war wohl eine tiefe Erniedrigung, und doch
eben, wie gedacht, der Weg zu ſeiner nachherigen
Erhohung. Er wich auch in ſeinem Gefangniß nicht
vom HErrn, und da war der HERR auch im Ge
fangniß bey ihm, und mit ihm. Davon heiſſt es
v.21223. Aber der HErr war mit ihm, und
neigete ſeine Hulde zu ihm; und ließ ihn
Gnade ſinden vor dem Amtmann uber das
Gefungniß; daß er ihm unter ſeine Hand be
fahl alle Gefangene im Gefangniß; auf daß
alles, was da geſchah, durch ihn geſchehen
muſte. Denn der Amtmann uber das Ge
fangniß nahm ſich keines Dinges an; denn
der ZErr war mit Joſeph, und was er that,
da gab der HErr Gluck zu. Da der HERR
ihm gnadig war, und ſeine Huld zu ihm neigte, ſo
ließ er ihn auch bey dem Amtmann uber das Ge
fangniß Gnade finden. Alſo ſolten ſich nun auch
alle, auch die an einem Hofe ſind, zuforderſt um die
Gnade GOttes bekummern, und die zu erhalten ſu
chen; ſo wurde hernach der HErr ſchon aller derer
Gunſt und Gnade zu ihnen neigen, die ihr Wohl
ſeyn befordern konnen. Dis mochten ſich wieder
alle Hofleute mercken. Denn es ſuchen insgemein
nur alle die Gunſt und Gnade der Herrſchaft, und
ziehen ſolche der Gnade GOttes vor. Aber da hat
es ſelten mit ſolcher Gnade Beſtand, wie Exempel
genug bekannt ſind, daß die, welche bey vornehmen
Herrn in hochſten Gnaden geſtanden, endlich ge
ſturtzt worden ſind, die aber, bey welchen GOttes
Gnade uber alles geht, und in der Furcht GOttes

und
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und wahren Gottſeligkeit beſtandig bleiben, konnen
zwar auch in manches Leiden und Verfolgung kom
men, aber der HErr hilft ihnen doch auch, wie dem
Joſeph, durch alles hindurch, und laſt endlich ihreTreu und Redlichkeit erkannt werden. Der ZErr
war mir Joleph, das ſteht ſchon zum vierten mal,

und was er that, da gab der HiERR SGluck
zu, da hieß es von ihm: Alles, was er macht,
das cterath wohl. Und deſſen haben ſich nun
auch alle Gottſelige, auch die bey Hofe ſind, zu ver
ſichern. Dort heiſſt es 2Chron. ,2. Der HErr
iſt mit euch, weil ihr mit ihm ſeyd. Jſt der
HErr mit einem gottſeligen Hofmann; ſo wird er
freylich auch ihm zu allem Gluck und Segen geben,
und alles wohl gelingen laſſen. Es iſt aber merck
wurdig, daß ſo wol der Hofmeiſter Potiphar, als
der Amtmann uber das Gefangniß, ſich keiner Sa
chen annahmen, ſondern alles unter Joſephs Hand
thaten, und alles, was geſchahe, durch ihn geſche
hen muſte. Das war ſchon ein Vorſpiel von dem,
was hernach der Konig Pharao an ihm that, da er
ihn uber gantz Egyptenland ſetzte. So laſſt der
HERR auch noch jetzo ſeine Knechte und Kinder
manches in ihren jungen Jahren erfahren, wozu er
ſie hernach in altern Kahren zu noch mehrern Se
gen und Ausbreitung ieines Reichs gebrauchen wil.
Und es geht auch da per gradus zu einem groſſern
Segen. Denn, wenn es ſo bald zu lauter Heil
und Segen, und zu einer beſondern Erhohung gin
ge, konte es wol auch von gottſeligen gemißbrauchet
werden. Es ging alſo mit Joſeph nicht bald zu ſei
ner groſten Erhohung. Er muſte noch einige Jahre
im Gefangniß bleiben; und ob er wol Hofnung hat
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28 Der gottſelige Hofmann
te, daß der oberſte Schencke nach Befreyung aus
dem Gefangniß, ſeiner vor dem Konige Pharao ge
dencken werde, da ihn Joſeph bat, und ſprach:
Gedencke mein, wenn dirs wohl geher, und
thue Barmhertzigkeir an mir, daß du Pha
tao erinnerſt, daß er mich aus dieſem Hauſe
fuhre; ſo heiſſt es doch: Aber der oberſte
Schencke gedachte nicht an Joſeph, ſondern
vergaß ſein. Aber ſein GOTT hatte ſejner nicht
vergeſſen, und wuſſte ihn ſchon doch erſt nach zwey
en Jahren aus dem Gefangniß zu fuhren: Da der
Konig Pharao einen beſondern Traum hatte, der
ſeinen Geiſt bekummerte, daher er alle Wahrſager
und Weiſen rufen ließ, und die Traume ihnen er
zahlte; aber da war keiner, der ſie dem Pharao deu
ten konte. Da gedachte erſt der oberſte Schencke
an ſeinen eigenen Traum, den ihm Joſeph aedeutet
hatte, und erzahlte ſolches dem Konige. Da ließ

der Konig den Joſeph bald rufen, und ſagte: Mir
hat ein Traum getraumet, und iſt niemand, der ihn
deuten kan; ich habe aber gehoret von dir ſagen:
Wenn du einen Traum horteſt, ſo kanſt du ihn deu
ten. Joſeph antwortete Pharao, und ſprach:
Das ſtehet bey mir nicht, GOtt wird doch
Pharao Gutes weiſſauen. Hier ſehen wir, wie
Joſeph von Hertzen demuthig war, und die Gabe
Traume zu deuten, nicht ſich ſelbſt, ſondern allein
GOtt zuſchrieb. Das ſagt auch Lutheri Randgloſ
ſe bey dieſen Worten, da es heiſſt: Joſeph wil ſa
gen, ich bins nicht, der die Traume gedeutet hat,
oder konne, GOtt iſts, der es durch mich gethan
hat, kan dis auch thun. Giebt alſo Joſeph GOtt
dem HErrn die Ehre, und erbeut ſich doch darneben,

hier
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hierinnen dem Konig zu dienen. Wann Joſeph
nicht von Hertzen demuthig geweſen, oder geblieben
ware, ſo wurde ihm der HErr die beſondere Gabe
Traume zu deuten wol nicht gegeben, oder wenn er
ſich deſſen uberhoben hatte, bald wieder genommen
haben. Denn unſer GOtt thut nur immer groſſe
Dinge durch die Demuthigen, die ihm alle Ehre ge—
ben, und alles zuſchreiben. Der Konig erzahlte
nun dem Joſeph ſeine zwey Traume, und Joſeph
deutete ſie: Daß nemlich ſieben gute und ſehr frucht
bare Jahre; und hernach ſieben magere Jahre und
theure Zeit kommen werde, und gab zugleich dem
Konig einen Rath, wie er es machen ſolle, daß das
Land und Vieh in den ſieben durren Jahren nicht

fur Hunger verderbe. Darauf heiſſt es im 37245.
Vers: Die Rede gefiel Pharao und allen ſei
nen Knechten wohl. Und Pharao ſprach zu
leinen Knechten: Wie konren wir einen ſol
chen Mann finden, in dem der Geiſt GOttes
ſey? und ſprach zu Joſeph: Weil dir GOtt
ſolches alles hat kund gethan, iſt keiner ſo
verſtandig und weiſe, als du. Du ſolt uber
mein Haus ſeyn, und deinem Wort tſol alle

mein Volck gehorſam ſeyn; allein des konigli—
chen Setuhls wil ich hoher feynz denn du:
Und weiter ſprach Pharao zu Joſeph: Siehe,
ich habe dich uber gantz Egyptenland geſetzet.
Und that ſeinen Ring von ſeiner Hand und
gab ihn Joſeph an ſeine Hand, und kleidete
ihn mit weiſſer Seide, und hing ihm eine
guldene Kette an ſeinen Hals. Und ließ ihn
auf ſeinem andern Waugen fahren, und ließ
vor ihm her ausrufen: Der iſt des Landes

Vater.
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30 Der gottſelige Hofmann
Vater. Und ſetzte ihn uber gantz Ecypten
land. Und Pharao ſprach zu Joſeph: Jch
bin Pharao; ohne deinen Willen ſol niemand
ſeine Hand oder ſeinen Fuß regen in gantz E
gyptenland. Und nennete ihn den heimli
chen Rath. So brachte GOtt dieſen gottſeligen
noch jungen Mann nach vielen Verſuchungen, Pru
fungen und Demuthigungen zu den hochſten Eh
ren. Und es heiſſt da wol recht, wie wir ſingen:
ogch weiß, wen du wilſt herrlich zieren, und uber
Sonn und Sterne fuhren, den fuhreſt du zuvor
hinab. Wie auch Salomo ſagt: Sprw. Sal. 15,
33. Die Kurcht des HSERR iſt Zucht zur
Weisheit; und ehe man zu Ehren kommet,
muß man zuvor leiden. Die Furcht des HErrn,

die Joſeph von Jugend auf hatte, und die ihn auch
bey allen Verſuchungen, vor Sunden bewahrete,
brachte ihn zu der groſſen Weisheit, Traume zu
deuten, wie er auch wol ſeine eiaene Traume wird
gedeutet haben, aber ehe ſie in Erfullung, und er zu
ſo aroſſen Ehren kam, muſſte er auch zuvor leiden,
und endlich gar ins Gefangniß kommen; aber eben
dadurch zu den hochſten Ehren. Beny dieſer hohen
Ehre aber erhob ſich nicht ſein Hertz, wie insgemein
bey Hofe geſchiehet, daß, wenn man in beſondern
Gnaden bey ſeinem Konige oder Furſten ſtehet, und
vor andern erhoben wird, man ſich gar bald in ſei
nem Hertzen erhebet, daher das Spruchwort kom
men iſt: honores mutant mores Die Ehre ver
andert die Sitten. Nein, ſo war es nicht bey dem
frommen Joſeph, ſondern er blieb in der Demuth
und wahren Gottſeligkeit auch an dieſem heidniſchen
Hofe, und da gab der HErr ferner zu allem, was

2
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er that, ſeinen Segen, und es wurde durch ſeinen
Rath und Anſtalten das gantze Reich erhalten, da
es ſonſt fur Hunger verdorben ware. Und eben
durch ſeine Anſtalt, da er alle Kornhauſer in den
ftuchtbaren Jahren erfullet hatte, konte er auch her
nach ſeinen Vater, und alle Bruder mit ihren Kin
dern und Geſinde erhalten. Und ſo zeigte ſich auch
hierdurch aufs allerklareſte, daß die wahre Furcht
GOTTES, oder die Gottſeligkeit, zu allen Din
gen nütze ſen. Sein niedriges Hertz und Demuth

geigte ſich auch dadurch, daß, da ſeine Bruder Vieh
hirten waren, ſolche aber denen Egyptern ein Greu
el waren, er doch nicht ſeiner armen Bruder ſich
ſchamete, ſondern ſelbſt vor dem Konige bekannte,
daß ſie Viehhirten waren, das mochte allen Hofleu
ten, die aus geringen Standen erhoben werden,
auch zum Muſter dienen, daß ſie ſich ihrer armen
Freunde nicht ſchamen, oder ſie verachten, wie doch
leider gar oft geſchiehet..

8. 11.Wie nun endlich  die Traume des Joſephs recht

punctlich erfullet werden, iſt aus der gantzen liebli—
chen Geſchichte klar zu ſehen; indem ſeine Bruder
gar vielmal vor ihm zur Erden fielen. Und da heiſſt
es:. Und Joſeph. cedachte an den Traum, der
ihm von ihnen gerraumer hatre. Doß er aber
ſo mancherley mit ihnen vornahm, und ſich ſo hart
gegen ſie ſtellete, geſchahe nicht aus Haß oder Ra
che, ſondern wahrhaftig aus Liebe zu ihnen, und
aus groſſer Soigfalt fur ihre Seelen. Er wolte ſie
zuvor zur rechten Erkentniß ihrer Sunden, und alſo
zur wahren Buſſe bringen; wie denn auch dieſer

Zweck
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Zweck an ihnen erreichet wurde, denn ſie ſprachen
unter einander: Das haben  wir an unſerm
Bruder verſchulder, da wir ſahen die Angſta
ſeiner Seelen, da er uns flehete, und wiir
wolten ihn nichr horen; darum kommt nun
dieſe Trubſal uber uns. Da Joſeph dieſes ho
rete, ging er bey Seite, und weinete; woraus man
gewiß ſein weiches und liebreiches Hertz ſehen kan,

J daß er aber doch fort fuhr, noch weiter mit ihnen
J manches vorzunehmen, und ſich hart zu ſtellen, ge

ſchahe eben auch aus Liebe und Sorge fur ihre See
k le; denn er erkannte nach ſeiner groſſen Weisheit

wohl, daß es mit dem erſten Schlag an ihr Ge
wiſſen, mit der erſten Aufweckung noch nicht vollig
bey ihnen auf den Grund gekommen ware, und
daß ſie noch mehr muſten lgezuchtiget und gedemu
tfhiget werden. Nachdem aber, da es Zeit war, re
dete er auch mit ihnen freundlich, denn er konte ſich
nicht langer enthalten, ſondern weinete laut, und
ſagte: Jch bin Joſeph. Lebet mein Vater
noch? und da ſie vor Schrecken nicht ant
worten konren, denn ihr Gewiſſen mochte da auch
mehr aufwachen;: ſo ſprach er: Tretet doch her
zu mir. Jch bin Joſeph, euer Bruder, den
ihr in Egypten verkauft habt. Und nun be
kummert euch mecht, daß ich darob zurne,
daß ihr mich hieher verkauft habt; denn um
eures Lebens willen hat mich GOtt vor euch
her geſandt. Und das ſagte er mehr als einmal,

um ſie nur wieder zu troſten und aufzurichten. Und
ſo war er ein rechter Buß  und Glaubensprediger ſei
ner Bruder, und ſuchte nichts, als die Errettung
ihrer Seelen. Er ließ ſich nicht die naturliche Bru

derlie
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derliebe und Zartlichkeit abhalten, ſie ſo lange zu
prufen und zu demuthigen, bis er merckte, daß ſie
zur rechten wahren grundlichen Erkentniß ihrer Sun
den kamen. Er verzog aber auch nicht zu lange mit
ſeinem Troſte, und war da ein rechtes Vorbild von
Chriſto, der auch gewiß allen Bußfertigen leidtra
genden Seelen zurufet: Treret doch her zu mir,
ich bin JEfus, euer Bruder.

Daß aber Joſephs Gottesfurcht und Gottſelig
keit eine rechte Gottſeligkeit in Chriſto JEſu, dem
damals noch kunftigem Meßia und Erloſer war, das
ſehen wir aus dem, daß er auch, wie ſein Vater
Jacob, wolte im Lande Canaan begraben ſeyn,
welches Land der HErr Abraham, Jſaac und Ja
eob verheiſſen und geſchworen hatte, ihren Nach
kommen zu geben; aber dieſe Verheiſſung zielte auf

die groſſe Verheiſſung von Chriſto, durch den al
le Volcker auf Erden ſolten geſegnet werden. Und
alſo lebte und ſtarb Joſeph im Glauben lan den
kunftigen Meßias, denn es heiſt von ihm Ebr. 11,
22. Durch den Glauben redete Joſeph vom
Auszug der Kinder Jſrael, da er ſtarb: und
that Befehl von ſeinen Gebeinen. Er ſahe
aber nicht nur auf das verheiſſene irdiſche Canaan,
welches ſeine Nachkommen auch beſitzen ſolten, ſon
dern er iahe mit allen wahren Glaubigen auf jenes
himmlijche Vaterland, ließ ſich alſo die groſſe Herr
lichkeit in Egypten nicht einnehmen und die Augen
verblenden, ſondern, wie ſein Vater, nur in Hut
ten und in dem verheiſſenem Lande als in einem frem
den wohnte, ſo ſahe gewiß auch Joſeph ſein ſchones
Haus und Schloß nur auch wie eine Hutte an,
denn er wartete auch wie ſein Vater auf eine.

C Sradt
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34 Dder gottſelige Hofmann
Stctadt, die einen Grund hat, welcher Baumei—

ſter und Schopfer GOtt iſt. Und das mogten
ſich alle Hofleute, die auch wohl ſchone Hauſer und
Schloſſer haben, zum Beyſpiel nehmen, und ihr
Auge und Hertz auch nur auf jenes ſchone Haus im
Himmel richten, alwo ſie ewig bleiben ſollen, da
wird ihnen aller Glantz, aller Pracht und Herr
lichkeit des Hofes, nur wie ein Kinderſpiel ſeyn,
und ſie werden ihre Hertzen nicht daran hangen, da
ſie es ia wohl heute haben, aber morgen oder in

n kurtzen verlaſſen und davon muſſen. Und ſo haben
4 wir am Joſeph einen wahrhaftig gottſeligen Hof

mann, den alle Hofleute auf vielerley Weiſe ſich
zum Beyſpiel nehmen, und viel von ihm lernen, ſon

derlich aber deutlich ſehen konten, daß es moglich
ſey bey Hofe fromm und gottſelig zu leben, und daß
ein ſolcher gottſeliger Hofmann geiſtlicher und leib
licher Weiſe recht nutze fey.

Sâ. 12.
Wir gehen nun weiter in der heil. Schrift, und

da mercken wir nur beylaufig an, was vom Moſe
ſteht, der auch lange nachher an dem egyptiſchen
Hofe war und von der Tochter Pharao als ihr Sohn
recht herrlich erzogen war. Er ließ ſich aber dieſe
Herrlichkeit und die Schatze Egyptens nicht blenden;
denn es ſteht von ihm Ebr.11,24227. Durch den
Glauben wolte Moſes, da er aroß ward, nicht

mehr ein Sohn heiſſen der Tochter Pharao,
und erwehlete viel lieber mir dem Volcke
GOttes Ungemach zu leiden, denn die zeirli
che Ergotzung der Sunde zu haben. Und
achtete die Schmach (hriſti fur groſſern
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nach der heil. Schrift. 35
Reichthum, denn die Schatze Euypti, denn
er ſahe an die Belohnung. Durch den Glau
ben verließ er Egypten, und furchte nicht
des Koönicts Grim. Denn er hielte ſich anden,
den er nicht ſahe, als ſahe er ihn. Wenn alſo
ein Hofmann nur Glauben hat, und Chriſtum den
groſten Schatz im Glauben in ſein Hertz nimt, der
wird gar willig alle Herrlichkeit der Welt verlaug
nen, wenn ſie auch noch ſo groß ware. Wir ſe
hen aber auch, daß Dabvid ein ſolcher gottſeliger Hof
maun geweſen: denn ehe er ſelbſt Konig wurde,
kam er zuvor an den koniglichen Hof des Sauls.

Dasvid hatte ſein Hertz bald von Jugend auf zum
HErrn gerichtet und ihm ergeben, daher ſagt GOtt
zum Samuel, der den alteſten Bruder des Davids
zum Konig zu ſalben gedachte: es gehet nicht wie

ein Mienſch ſiehet, ein Menſch ſieher, was vor
Augen iſt, der HErr aber ſiehet das hertz an.
Alſo ſahe unſer GOtt bey David das Herß an, das
war voller Glauben, ehe er noch nach Hofe kam,
in welchem Glauben er auch den Lowen und Bae
ren, ſo ihm ein Schaaf von der Heerde weggetra
gen, getodtet, und das Schaaf aus ihren Maul er
rettet. Und in ſolchem Glauben ſchlug er guch her
nach den Rieſen Goliath, und der HErr gab durch
ihn ein groſſes Heil fur das gantze Jſrael, er wur
de daher von allem Volck gepreiſet. Denn der
ZecErr, heiſt es mehrmals, war mit ihm, und er
handelte klunlich in allen Dingen. Bey dem
allen aber blieb er doch in wahrer Demuth, und er
hob ſich nicht, achtete ſich daher auch gantz unwur—

dig des Konigs Eydam zu werden. Damit er aber
auch bey ſeinen groſſen Thaten beſtandig in der De
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36 Der gottſelige Hofmann
muth bliebe: ſo muſte er auch von Saul. viel Ver—
folgung leiden, und war in ſteter Lebens-Gefahr.

So gings auch bey ihm, ehe er zur koniglichen Eh—
re und auf den Thron kam, durch viel Leiden, wel
ches immer die Weiſe unſers GOttes iſt. Es war
de keiner groſſe Ehre ertragen, wenn ihn der HErr
nicht zuvor treulich gedemuthiget hatte, und auch
wohl hernach noch weiter durch mancherley Leiden
demuthigte. Denn unſer GOtt thur nur im
mer groſſe Dinge durch die Demurhigen. Was
in ſtinen Augen nichts iſt, das macht er erſt zu Et—
was zu Lobe ſeiner Herrlichkeit. Wenn nun ein
gottſeliger Hofmann auch manches Gute auszurich
ten gewurdiget, und dadurch auch mehr erhohet
und hochgeachtet wird; ſo hat er ja auch uber ſich,
zu wachen, daß er ſich deſſen auf keine Weiſe erhe
be, ſondern immer an die Worte Sirachs geden
cke: Je hoher du biſt, je mehr dich demuthi
cge, ſo wird dir der HErr hold ſeyn. Denn
ſonſt kann und wird ihm der HErr auch gar bald
wieder manche Demuthigung, manche Leiden zuſchi—
cken, um 'ihn nur recht vor Hoffarth uud eitelm
Ehrgeitz zu beſchirmen. Die eitele Ehre der Welt
iſt ohnedem, wie in der gantzen Welt, ſo beſon
ders bey Hofe, die Konigin, die alles regieret, und
die wahre Hertzens-Demuth wird fur eine basſeſſe.
fur eine Niedertrachtigkeit gehalten, daher will jeder
mann nur immer hoher und groſſer werden und da
hat man nicht den Sinn Davids, der, als er ſchon
Konig war, zu ſeiner ſtoltzen Michal ſagte: Jch will
noch cgeringer werden. Als er nun endlich nach
dem Tode Sauls den koniglichen Thron beſtieg,
ſo ſahe er ſich allerwegen nach frommen gottſeligen

Die
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Dienern um, wie er im 1on Pſ. v. 6. ſaget: Mei
nie Augen ſehen nach den Creuen im Lande,
daß ſie bey mir wohnen: und habe gern from
ne Diener. Und da werden in dieſem koniglichen
Hofe des Davids ja manche recht goltſelige Hof—
eute geweſen ſeyn. Beſonders da auch Nathan,
jach unſerer jetzigen Art zu reden, Davids Hofpre
Riger war, welcher, wie er dem Konig ſelbſt die Wahr
yeit ſagte, gewiß auch den andern Hofleuten nichts
vird verſchwiegen haben. Und da auf einem recht
chaffenen Hofprediger bey Hofe ſo vieles ankomt,
a der Segen von ihm in Stadt und Land ſich aus
reiten kan, ſo ſolten billig alle Hofprediger die er—
ten ſeyn, die ſich der wahren Gottſeligkeit beſteißig
en, und mit Wort und Wandel allen Hofleuten
orleuchteten; aber wenn die Hofprediger ſelbſt gautz
mbekehrte, eitele Menſchen und Schmeichler, folg—
ich ein dummes Saltz ſind, womit ſollen die eitein

Hofleute gewurtzet und von Verderben gerettet wer
den? Jch habe vor vielen Jahren von einen Ober
Hofprediger eine Predigt gehort, die war ſo beſchaf
fen und ſo troſtlich, als wenn alle Hofleute und Be
diente lauter ungefochtene Kinder GOttes waren, und
dadurch die ohnedem im tiefen Sundenſchlaf liegen
de Hofleute noch mehr in ſolchem Todesſchlaf yecht
einaewieget wurden. O wie wenig bedencken ſolche
falſche Troſter und Hofſchmeichler, daß der HErr
einmal das Blut der verwahrloſeten Seelen von
ihrer Hand.fordern wird.

g. tz.
Bey Erwegung der Gottſeligkeit, die in dem ko

niglichen Hofe und Houſe. Davids gefunden wurde,

uee Cz wer



38 Der gottſelige Hofmann
n werden manche ſagen: An dieſem Hofe konten wohl
i Z.

A
e gottſelige Hofleute ſeyn, weil der Konig ſelbſt ein

frommer und gottſeliger Herr war. Nun iſt es ge
wiß, daß das Beyſpiel eines Konigs und Furſtens,
die Hofleute, ja alle Unterthanen in Stadt und
Land zur Nachfolge reitzen kann. Und es ſolte dar
um, wie billig ware, der Konig oder Furſt, wie

J—
er der groſſte Hofmann iſt, alſo auch der gottſelig—

ſte ſeyn, und dadurch allen andern Hoffleuten, ja
allen Unterthanen ein gutes Exempel geben, wie ich

I

in der herausgegebenen Schrift: Die chriſtliche

J c Hherrſchaft und Obrigkeit mit mehrern gezeiget
habe. Jndeſſen wenn auch eine vornehme Herrjr ſchaft und Obrigkeit, ein Konig oder Furſt ſelbſt

5

nicht gottſelig ware; ſo haben doch die Hofleute kei
ne Entſchuldigung, wenn ſie nicht der wahren Gott
ſeligkeit ſich befleißigen: denn ſie ſind nicht auf den
Konig oder Furſten, ſondern auf GOttes Wort
und auf das Exempel Chriſti gewieſen. Und damit

J ſie deſto weniger Entſchuldigung haben; ſo wollen
J wir nun weiter erwegen, wie auch an Hofen gott
p loſer oder heidniſcher Konige gottſelige Hofleute ge—

weſen ſind, wie ja auch Joſeph im Hofe eines
heidniſchen Koniges war.

F. 14.
Unter dieſen gottſeligen Hofleuten bey goltloſer

Herrſchaft iſt nun das ſchone Exempel und Bey
wiel des Obadja, der war Hofmeiſter beh dem
gottloſen Konige Ahab, don welchem Konige es
1B. Kon. 16, 30. 31. 33. heiſt: Et that, dess
dem HErrn ubel gefiel uber alle, die vor ihm
waren, und war ihm einñ  geriñges, daß er

Wan
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nach der heil. Schrift. 39
wandelte in der Sunde Jerobeams, des Sohns
Nebat: und nahm dazu Jſebel, die TCochter
Eth Baal, des Königs zu Zidon, zum Wei—
be: und ging hin und diente Baal und betete
ihn an. Und richtete einen Altar auf im Zau
ſe Baal, das er ihm bauete zu Samaria: Und
machte einen chain, daß Ahab mehr thaur, den
HErrn, den GOtt Jſtrael, zu erzurnen; denn
alle Könige Jſrael, die vor ihm geweſen wa
ren. Alſo war dieſer Hof im hochſten Grade ab
gottiſch und verderbt. Und doch ſteht von dieſem
Hofmeiſter: Obadja furchtete den SErrn ſehr,
nicht nur einiger maßen, ſondern ſehr, und durch
dieſe Furcht vor dem HErrn uberwand er alle Men
ſchenfurcht, alle Furcht vor dem gottloſen Konige und
vor der noch gottloſern Konigin Jſebel, die den Konig
zur graulichen Abgotterey und allem Boſen verleite
te, und alſo wol auch den gantzen Hof dazu wird
verfuhret haben. Und ſo wird ſie ja auch den
Obadia, als den Hofmeiſter, der der nachſte um
den Konig war, haben verfuhren wollen; aber er
furchtete, mochte es auch von ihm wie von Moſe
heiſſen; er furchtere nicht den Grim des Kö
nigs oder der Konigin. Denn da Jſebel, heiſt es
im 3. Vers, die Propheten des HErrn ausrot
tete, nahm Obadja hunderr Propheten und
verſteckte ſie in der Sole, hie funfzig und da
funfzig, und verſorgte ſie mit Bror und Waſ—
ſer, wie er auch ſolches hernach gegen den Prophe
ten Elia gedachte, und noch vorher ſagte; dein
Knechr furchtet den SErrn von ſeiner Ju
gend auf. Alſo ſehn wir bey diefem Hofmann
eine wahre ernſtliche Furcht GOttes, die er von ſei
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ner Jugend auf in ſeinem Hertzen gehabt hatte, und
die hatte ihn vor allen Sunden bewahrt. Wir ſe

hen auch ſeinen Glauben und ſeine Liebe, daß er die
hundert Propheten vor der Wuth der Jſebel ver
barg und verſorgte.“ Unglauben und Menſchen
furcht hatten ihn ja wol davon abhalten konnen: da
dieſe zwey uble Rathgeber werden geſagt haben: was
thuſt du? wenn es herauskommt, daß die hundert
Propheten verborgen; ſo wirſt du eines grauſamen
Todes ſterben muſſen. Aber er gab den Rath des

4.. Fleiſches nicht Gehor, ſondern wagt es im Glauben

din auf den HErrn. Wir ſehen auch ſeine tiefe De
ſn muth. Er war der Hofmeiſter, und wol der vor—
J nehmſte im Hofe, und doch nennte er Eliam ſei—

nen Herrn, und ſich ſeinen Knecht, ja fiel vor ihm
J nieder auf ſein Antlitz wiev 759 zu ſehen iſt Er
E ſahe den Eliam als einen treuen Knecht und Prophe
J

ten des lebendigen GOttes an, und kam da in die

J

tiefſte Ehrfurcht, und gab auch da allen Hofleuten

J

ein ſchones Beyſpiel, wie ſie treue Lehrer und Pre

diger

ĩ Ebed Melech, ein Kammerer des Kontgs, und alſo
448 auch ein Hofmann, welcher es auch wagte, und ſich
J des Propheten Jeremia annahm, und ihn aus der

Grube, darinn er war geworfen worden, errettete, wel
ches GOtt auch ihm wieder in Gnaden vergalt, und
ihm durch Jeremiam ſagen.ließ: Jch will dich er—

J retten zur ſelbigen Zeit, ſpricht der HErr, und
ſolt den Leuten nicht zu Theil werden; vor

J

welchen du dich furchteſt: denn ich will dir da
von helfen, daß du nicht durchs Schwerdt

n falleſt; ſondern ſollſt dein Leben, wie eine Beu
ult te davon tragen; darum, das du mir vertrau—u

t et haſt, ſpricht der HErr. Jerem. 39,17. 18.

J

i

1 *Ein ſolcher gottſeliger Hofmann war auch jener Mohr
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diger ſolten als Knechte des lebendigen GOttes an
ſehen und hochachten, ſolche Hochachtung aber nicht
in bloſſen Complimenten, ſondern darinn beſtehen
laſſen, daß ſie dem Worte gehorſam werden, Aber
wie ſteht es wol deßfals in vielen Hofen? Da wer
den oft wol rechtſchafne Hofprediger verſpottet und
verachtet, welches ſonderlich jetziger Zeit bey der groſ—
ſen Freygeiſterey, die auch in manche Hofe eindrin
get, gar was gewohnliches iſt. Solche Verachter
und Spotter werden einmal von dieſem gottſeligen
Hofmann an jenem Tage beſchamet ja gar gerich

tet werden. Denn was dieſem frommen Hofmann
moglich gewefen, das konte und wurde auch ihnen
moglich ſeyn, wenn ſie nur auch bald von Jugend auf
die Furcht GOttes in ihr Hertz pragen und geben
lieſſen. Endlich ſehen wir auch noch des Obadja
Glauben: daß er auf das Wort Elia; er wolte ſich
dem Konige zeigen, ſolches dem Konige ſagte, und
nicht weiter, wie zuerſt furchtete, daß Elias von dem
Geiſte wurde weggefuhret werden, und vor den
Konig nicht kommen, und da hernach der Konig
ihn erwurgen wurde. Dieſe Furcht wurde auch
hier uberwunden; denn er glaubte nun dem Pro
pheten, und da wurde auch an ihm erfullet, was
der Konig Joſaphat 1B. Chron. 20, 20. zu allem
Volck ſagte: Glauber an den HErrn, euren
GOtt; ſo werdet ihr ſicher ſeyn, und glau
bet ſeinen Propheten, ſo werdet ihr Gluck ha
ben. Es konten nun alle Hofleute von dieſem gott
ſeligen Hofmann vieles lernen, ſonderlich junge Leu

te, Pagen, und junge Hofcavalier: denn die ent
ſchuldigen ſich auch insgemein mit ihrer Jugend.
Von ihnen konte das nicht gefodert werden, daß
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42 Der gottſelige Hofmann
ſie ein ſolches eingezognes Leben fuhren ſollten. Es
war ja aber dieſem Obadja bald in ſeiner Jugend
und ſodann auch in dem vornchmſten Dienſte bey
Hofe moglich, ein recht gottſeligs Leben zu fuhren,
und zwar in dem aller gottloſeſten Hofe, und noch
im alten Bunde. Wie ſolte es nun nicht im neu—
en Bunde moglich ſeyn, daß einer, er ſey jung oder
alt in dieſer oder jener hohen oder niedrigen Bedie
nung, gottſelig leben konte: denn was GOtt die
ſem Hofmann moglich gemacht, das will er auch
allen moglich machen, und einem jeden alle dazu
benothigte Gnade geben. Und wenn mir erlaubt iſt
bey dieſer Gelegenheit meiner zu gedencken, ſo kam
ich auch gar jung als Page an emen der allereitel
ſten Hofe, und der HErr bewahrte und erhielt mich
auch in ſeiner Furcht. Jch wollte doch nicht muth
willig wider ihn ſundigen, oder nicht das thun, was
ich als Sunde erkennte: denn meine Erkentniß war
freylich noch gar ſchwach, daß ich vieles noch nicht
fur Sunde erkannte, was ich aber dafur erkannte,
wolite ich doch nicht thun und mitmachen, ob ich
wol dazu gereitzt wurde. Und da bewahrte mich
auch der HErr ferner fur allen groben Sunden, zu
mal da ich allerley Leiden hatte, dadurch aber deſto
mehr in GOttes Wort und ins Gebet getrieben
wurde, wie ich mir denn auch ein eigen Buchlein
von Gebeten und Liedern aufgeſetzet, welches ja wol
ſehr einfaltig iſt, und von einer noch gar geringen
Erkenntniß zeiget, indeſſen doch beſſer war, als
wenn ich die Zeit mit allerley Eitelkeiten verderbet
hatte. Jch kam alſo aus dieſem ſonſt ſehr eiteln
Hofe beſſer zu Hauſe, als ich hinein kommen war,
ich hatte mehr GOttes Wort und. erbauliche Bu

cher
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cher geleſen, wie ich bald das erſte viertel Jahr, da

ich ſo lange kranck war, zu Hauſe muſte bleiben,
die Bibel durchgeleſen, und dadurch mehr Licht be—
kommen. Jch wurde auch mehr ins Gebet getrie—
ben, und ſo hatte ich auch mehr Leiden gelernt, folg
lich auf allerley Weiſe einen Nutzen von meinem
Hofleben.

S. 14.
Wir gehen nun weiter, und ſehen an dem Exem

pel Daniels ein gar beſonders Beyſpiel eines gott—
ſeligen Hofmanns, wiefwir auch an den dreyen
Mannern Sadrach, Meſach, und Abed Nego ein
ſolches recht hellleuchtendes Exempel finden. Sie
waren alle viere auch noch jung, da ſie als gefang
ne nach Babel gefuhret wurden. Aber die Furcht
des HErrn war auch bald in ihrer Jugend in ihr
Hertz gegeben, und begleitete ſie auch in ihrer Ge—
fangenſchaft. Nach dieſer Furcht GOttes wollte
Daniel ſich nicht mit einigen im Geſetz verbotenen
Speiſen und Getrancken von des Konigs Tafel ver
unreinigen, und wider GOtt ſundigen, denn es
heiſt Dan. 1, 8. Aber Daniel ſetzte ihm vor in
ſeinem Hertzen, daß et ſich mir des Ronicis
Speiſe, und mir dem Wein, den er ſelbſt
tranck, nicht verunreinigen wollte, und bat
den oberſten Kammerer, daß ſer ſich nicht
muſte verunreinitzen. Und eben des Sinnes
waren auch ſeine drey Geſellen. Der oberſte Kam
merer wollte nicht bald ihre Bitte gewahren, daß
er ihnen nur Zugemuſe zur Speiſe und Waſſer zumn
Tranck gabe, wie ſie es verlangten, weil er ſorgte,
ſie wurden bey ſo iſſchlechter Speiſe ubel ausſehen

und
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und er daruber um ſein Leben kommen. Sie ba
ten aber, daß er es nur zehn Tage mit ihnen ver
ſuchen mochte, und ſehen, wie ihre Geſtalt ſeyn
würde, nachdem konnte er mit ihnen verfahren und
machen, wie er wollte. Hier zeigten ſie nicht nur
eine wahre Furcht GOttes, daß ſie ſich nicht ver
unreinigen und verſundigen wollten, ſondern bewie
ſen auch ſchon einen beſondern Glauben; denn na
turlicher Wejſe wurden ſie ja bey guter Speiſe und

Tranck beſſer ausgeſehen haben, als bey bloſſem
Gemuſe und Waſſer, aber ſie glaubten, GOtt wur
de dieſe ſchlechte Speiſe und Tranck ſo ſegnen, und
ſo gedeylich ſeyn laſſen, daß ſie wurden wohl aus

ſehen. Und GoOtt kronte auch ihren Glauben mit
ſeinem Segen, indem ſie nach zehen Tagen ſchoner
ausſahen, und beſſer bey Leibe waren, als alle Kna
ben, die von des Konigs Speiſe aſſen. Da hieß
es wol recht, wie wir ſingen: Macht ſchone rothe
Wangen oft bey geringem Mahl, und die er hat
gefangen, reiſt er aus aller Quaal. Wir wiſſen
nun im neuen Bunde wohl von keinen verbotenen
Speiſen. Aber wenn man bey Hofe doch auch der
Tugend die Maßigkeit, die gleichfals zur wahren
Gottſeligkeit gehort, ein Wort reden lieſſe: ſo wur
de nicht nur manchem unnutzen Aufwand und untreu
er Haushaltung Einhalt geſchehen, ſondern auch
mancher Schaden der Geſundheit abgewendet wer
den. Allein die Gottſeligkeit findet auch gar ſonder
lich in dieſem Stucke, in Anſehung der Maßigkeit,
bey vielen Hofleuten taube Ohren. Dieſe Maßig
keit war bey dieſen vier Hofleuten das erſte Stuck
ihrer bewieſenen Gottſeligkeit und Treue gegen GOtt
und ſein heiliges Geſetz. Sie bewieſen aber bald

großre
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großre Proben!ihrer Gottſeligkeit und Treue, und
ſonderlich ihres ernſtlichen Gebets. Der Konig Ne
bucadnezar hatte einen Traum, den er vergeſſen hat
te, und der ihn bekummerte; da ſollten die Weiſen,
Sternſeher und Wahrſager den Traum ſelbſt ſagen
und deuten, und da keiner das thun konnte, ſollten
ſie alle getodtet werden, und ſo auch Daniel mit
ſeinen drey Geſellen. Da aing Daniel zum Koni
ge und bat ihn, daß er ihm Friſt gabe, damit er die
Deutung dem Konige ſagen konte, und da er dieſe

Friſt erlangte; ſo ging er hin und zeigte ſolches an
ſeinen Geſellen, daß ſie GOtt vom Himmel um Gna
de baten ſolches verborgnen Dinges halber, damit
Daniel und ſeine Geſellen ſamt den andern Weiſen
zu Babel nicht umkamen. Bey dem Wort beteten,
ſagt Lutheri Gloſſe: Geber iſt unſer endlicher
Troſtund Zuflucht, und laſt uns nicht fehlen.
Und das erfuhren auch dieſe vier ernſtliche Beter,
denn es wurde dem Daniel ſolches verborgen Ding
durch ein Geſicht des Nachts offenbaret. Dar
uber lobte Daniel den GOtt vom Himmel, und ſo
dann ging er zum Konige, bezeigte dem zuerſt, daß
es nicht in dem Vermogen der Weiſen und Stern
ſeher ſtehe, das verborgne dem Konige zu ſagen, und
alſo fodre der Konig allerdings von ihnen zu viel.
Daß er nun aber dem Konige das offenbaren wol
le, geſchehe nicht durch ſeine Weisheit, als ware
ſie groſſerr, denn aller, die da leben, ſondern darum,
daß dem Konige die Deutung angezeigt wurde, und
er ſeines Hertzens Gedancken erfuhre. Und ſo bewies

hier Daniel wie Joſeph, ſeine Demuth, daß er
auch vor dem Konige bekannte, daß er ſolches nicht
durch ſeine eigne Weisheit konte, gab alſo dem

GOtt
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GOtt vom Himmel allein alle Ehre. Wir durfen
ja nun wol nicht auſſerordentliche Dinge, oder eme
Offenbarung verborgner Dinge verlangen; aber die
gottliche Weisheit oder Erkenntniß Chriſti iſt uns
nach der Natur gantz verborgen, und da mogen
wir ja auch beten, um den Geiſt der Weisheit und
der Offenbarung zu ſeiner ſelbſt erkenntniß, und die
ſer Geiſt ſoll uns auch gegeben werden, wenn wir
nur unſre Blindheit und Thorheit erkennen, und
den HErrn darum anrufen.

Im dritten Capitel ſehen wir nun eine gar beſondre Probe der wahren Gottſeligkeit an den drey Man

nern Sadrach, Meſach und Abed Nego: denn ſie
wolten nicht das guldne Bild, das der Konig ſetzen
laſſen, anbeten und nicht Absotterey begehen: Alles,
und wie es heiſt, alle Volcker, Leute und Zungen,
und ſo wol auch viele Juden, fielen vor dem Bilde
nieder, aber dieſe drey Manner nicht. Unglaube,
Menſchenfurcht und menſchliche Klugheit hatten ih
nen mogen vorſtellen: da alles niederfallt und dis
Bild anbetet; ſo wird es auch doch nicht ſo groſſe
GSunde ſeyn, wenn ihr es auch ſo macht, und da
durch euer Leben erhaltet. Jhr konnt doch auch wol
in euren Hertzen gute Gedancken haben, und als
vor GOtt niederfallen und den anbeten. Aber nein,
ſie folgten nicht dieſer Klugheit des Fleiſches, und
da muſſten ſie auch alſo bald von andern Hofleuten
heftig verfolget und beym Konige verklagt werden.
Sie wurden auch ſo bald vor den Konig geſtellt,
der redete ihnen nun ſelbſt zu mit der Bedrohung,
ſie bey ihrer Weigrung in den gluhenden Ofen wer
fen zu laſſen, und ſagte: Laß ſehen, wer der
GoOrt ſey; der euch aus meiner Hand errei

ten
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ten werde. Aber ſie lieſſen ſich nichts von GOtt
und von ſeiner heiligen Furcht abwenden, und ſag
ten v. 16. 17. 18. zum Konige: Es iſt nicht norh,
daß wir dir darauf anrworten. Siehe, unſer

VOV0Ortt, den wir ehren, kann uns wol erret—
ten, und wo ers nicht thun will, ſo ſolt du
dennoch wiſſen, daß wir deine Gotter nicht
ehren, noch das guldne Bild, das du haſt
letzen laſſen, anbeten wollen. Das war ein
getroſter Glaube, aber auch mit der großten Ver—
leugnung auch des eignen Lebens verbunden. Sie
glaubten, GOtt konne ſie auch in den Flammen
erhalten, daß ſie darinn gantz unverſehrt blieben;
wenn aber GOtt der HErr ſie nicht erhalten wollte;
ſo ſolte der Konig wiſſen, daß ſie dennoch ſeine Got—

ter nicht ehren, und das guldne Bild nicht anbeten
wollten. O wie werden wir alle uns ſchamen muſ
ſen, wenn wir unſer verzagtes und furchtſames Hertz
anſehen, und wie wir noch ſo ferne von einer ſol

chen Verleugnung ſind. Es ſollte aber doch das
ſonderbare Beyſpiel auch alle Hofleute erwecken, daß
ſie doch ja nicht etwas thaten, was wider GOttes

Wort ware, wenn es auch die hohen verlangten,
denn es wartet ja da noch kein gluender Ofen auf
ſie, ſondern es folgt etwa nur eine kleine Verach
tung, wenn man bey Hofe nicht alles mit macht,
welche Verachtung aber vor GOtt lauter Ehre iſt,
und keine Schande, wie wir ſingen, Chriſten Kreutz
iſt keine Schande.

Es ſteht nun wol jetzo kein goldenes Bild vor

uns, das wir ſollen anbeten, gleich wie auch kein
verbotner Baum, wie im Paradieſe, aber wie doch
gewiſſer maſſen, dem Geiſte nach, aller Orten ein
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ĩ uieodverbotner Baum vor uns ſtehet, das iſt, da unt
der Feind noch immer zu dem, was GOtt verbo
ten hat, reitzen will; alſo ſteht auch in dieſem Ver
ſtande noch da und dort ein guldnes Bild vor uns,
das wir ſollen anbeten, das iſt, wir ſollen noch im
mer das hohe und groſſte Weſen der Welt, oder
den Weltgeiſt anbeten, nemlich etwas thun, dadurch
wir der Welt, ſonderlich den Hohen und Groſſen in
der Welt gefallen, und deren Gnade, Gunſt und
Freundſchaft erlangen, aber daruber die Gnade
und Freundſchaft GOttes hinten an ſetzen: Jn die—
ſe Verſuchung kann man bey Hofe gar bald kom
men. Jſt daher an einem Orte oder Stande Glau
ben und Verleugnung nothig, ſo iſt dis in den je—
tzigen Hofen nothig, ſonſt wird man gar bald aller
ley Abgotterey begehen. Wenn nun ein gottſeliger
Hofmann verſucht wird, dis und jenes mitzuma
chen, was doch wider GOttes Wort iſt: ſo ſoll
er doch auch den Glauben dieſer drey Manner an
ſehen, und wie GOtt auch ihren Glauben mit ſei
ner Hulfe gekront hat, da er ſie aus dem feurigen
Ofen errettete, und ſie hernach nicht nur in deſto
groſſere Gnade ihres Konigs brachte, ſondern den
Konig bewegte, daß er den GOtt dieſer Manner lob
te, da er ſie ſo geſtarcket, daß ſie ſein konigliches
Gebot nicht gehalten und das guldne Bild nicht an
gebetet hatten. Dabey gab er ein Gebot, daß nie
mand den GOtt dieſer Manner laſtern, ſondern
auch anbeten ſollte, denn es ſey kein ander GOtt,
der alſo erretten konne. Und alſo entſtund eine
aroſſe Verandrung, ein groſſes Heil im gantzen
Reiche. Wenn alſo ein recht gottſeliger Hofmann
auch ſein Gewiſſen ſorgfaltig bewahret und GOtt

mehr
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mehr gehorcht, als den Menſchen, als Konigen und
Furſtenß ſo wurde wol auch endlich ſeine Gottſelig
keit und Treue erkannt und vieles Gute dadurch
geſchaft, auch er wol noch gelobet werden, daß er
GOtt dem HErrn im Himmel mehr ware gehor—
ſam geweſen, als ſeinen irdiſchen Herrn. GOtt
hat aller Menſchen, auch der Konige und Furſten
Hertz in ſeinen Handen, und wenn einer nur GOt
tes Gnade ſucht und erlangt; ſo kann GOtt gar
bald der Hohen Hertz, ja auch ſeine Feinde zu ihm
neigen. Wie es ja Sprichw. 16, 7. heiſt: Wenn
jemandes Wege dem HErrn wohl gefal
len, ſo macht er auch ſeine Feinde mit ihm
ufrieden. Darum gilt der Zuruf allen gottſeli—
gen Hofleuten: Bleibe fromm und halte dich
recht: denn ſolchen wirds zuletzt wohlgehen. Pſ.
37,/ 7.

g. 16.
Dis alles ſehen wir nun auch beſonders noch

weiter am Daniel, der wurde von den andern Hof
leuten oder Landvogten ſehr beneidet, weil ihn der
Konig Darius uber das gantze Reich ſetzen wollte.
Da muſſte er auch von ſeinen Feinden Verfolgung
leiden, ob ſie gleich nichts ſtrafliches an ihm finden

Lonnten, wie es im 6. cap. v. 4. heiſſt: Aber ſie kon
ten keine Sache noch Uebelthat finden; denn
er war treu, daß man keine Schuld noch
Uebelrhar an ihn finden mochte. Und ſie ſag
ten ſelbſt im g. Vers. Wir werden keine Sa
che zu Daniel finden, ohne uber ſeinen Got
tesdienſt. Er war in allen Dingen dem Konige
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J treu und brauchbar, welches Darius auch wol erkann
eenn te, und'ſahe, daß ein hoher Geiſt in ihm war. Er
J blieb aber bey aller Gnade des Konigs auch ſeinem

GOtt getreu, und ließ ſich weder Luſt noch Furcht

—JJ von dem wahren Gottesdienſt abwendig machen.
Seine Feinde hatten einen Befehl vom Konige ausJ J wurcket, daß wer in dreyßig Tagen irgend von ei

7 nem GoOtt oder Menſchen etwas bitten ſolte, denn
allein von dem Konige, der ſollte zu den Lowen in
den Graben geworfen werden. Was that nun Da
niel? Ließ er ſich die Furcht und Schrecken von ſei

n

nem Gebet und Gottesdienſt abhalten? Nein, es
heiſſt im 10. v. Als Daniel erfuhr, daß ſolch
Gebot unterſchrieben ware, ging er hinauf
in ſein Saus (er hatte aber an ſeinem Som
merhauſe offene Kenſter gegen Jeruſalem)
und er fiel des Tages dreymal auf ſeine Knie,
berete, lobte und danckte ſeinem GOtt, wie
er denn vorhin zul rhun pflegte. Das war

248 ſeine tagliche Uebung der Gottſeligkeit, daß er drey
mal in ſein Sommerhaus ging, vor GOtt nieder
kniete und betete, lobte und danckte ſeinem GOtt,
und damit fuhr er nun fort; denn er exfuhr, daß
das Gebot vom Konige unterſchrieben war. Sei
ne Feinde kamen nun haufig, und fanden Daniel be
ten und flehen vor ſeinem GOtt. Sie brachten
auch das bald vor den Konig und ſagten: Er be

J tet des Tattes dreymal. Da der Konig ſolches
horte, heiſt es im 14. v. ward er ſehr betrubt,
und that groſſen Fleiß, daß er Daniel erloſete,
und muhete ſich, bis die Sonne untergintt, daß
er ihn errettete. Als aber die Manner, Daniels

Feinde
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Feinde, in den Konig drungen, daß er ſein Gebot,
ſeinen Befehl, nach dem Recht der Perſer und Meder
unverandert ſollte bleiben laſſen; ſo ließ er wol endlich
den Daniel bringen, und zu den Lowen in den Gra
ben werfen, ſagte aber zu Daniel: Dein GOrt,
dem du ohne Unterlaß dieneſt, der helfe dir.
Der Konig verſiegelte auch ſelbſt den Stein vor der
Thur am Graben, daß niemand an Daniel Muth
willen ubete, dabey ließ er kein Eſſen vor ſich brin
gen, konte auch nicht ſchlafen. Und bald fruh Mor
gens gieng er zum Graben und rief mit klaglicher
Stimme: Daniel, du Knecht des lebendigen
GOttes, hat dich auch dein GOtt, den du
ohn Unterlaß dieneſt, mogen von den Lowen
erretten? Darauf antwortete Daniel im 21. u 22. v.
DErr Konic, Gott verleihe dir langes Leben.
Mein GOtr hat ſeinen Enciel geſandt, der den
Loöwen den Rachen zutehalten hat, daß ſie
mir kein Leid gethan haben: denn vor ihm
bin ich unſchuldig erfunden worden, ſo ha
be ich auch wider dich, Herr Konig, nichts
ttethan. Da. ward, heiſt es, im 23. v. der
König ſehr froh und lies Daniel aus dem Gra
ben ziehen. Und ſie zogen Daniel aus dem
Graben, und man ſpuhrete keinen Schaden

an ihm: denn er hatte ſeinem GOtt vertrau—
et. Wie kronte nun GOtt ſeine Unſchuld, ſeine
Treue, und ſein Vertrauen auf den lebendigen
GOtt. Man .ſpurete keinen Schaden. an ihm, wie
an den drey Mannern im feurgen Ofen, hingegen
als hernach ſeine Feinde den Lowen vorgeworfen
wurden, ſo ergriffen ſie die Lowen, ehe ſie auf den
Boden kamen, und zermalmten auch ihre Gebeine.
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J Und darauf ließ der Konig einen Befehl aus

gehen, daß man in der gantzen gerrſchaft ſei
nes Roniggreichs den GOtt Daniels furchren
und ſcheuen ſollte, denn er iſi, heiſt es im 26.
und 27 v. der lebendige GOtt, der ewiglich
bleiber, und ſein Konittreich iſt unvergang
lich, und ſeine Herrſchaft hat kein Ende. Er
iſt ein Erloſer und Nothhelfer, und er thut
Zeichen und Wunder beide im Zimmel und
auf Erden; der hat Daniel von den Löwen
erloſet. Dabey ſagt Lutheri Gloſſe: das iſt die
Frucht. des Glaubens Danielis, denn der Glaube
thut immer Wunder und groſſe Dinge. Nun dis
ſchone Beyſpiel des glaubigen, gottfeligen und treu—
en Daniels ſolten wol alle Hofleute ſich immer vor
halten, und daraus recht erkennen, daß es moglich

J ſey, auch bey Hofe ein gottſeliges Leben zu fuhren,
und GOtt mit Ernſt zu dienen. Wie Sirach ſagt:

ü Wülſt du GOtt dienen, ſo laß dirs einen Ernſt
J. i teyn. Einen ſolchen Ernſt in ſeinem Gottesdienſt
5 und im Gebet bewies nun Daniel. Der lies ſich

weder dis noch das auch keine Furcht. vor dem grim
migen Lowen von ſeinem Gottesdienſt und Gebet

J abhalten. So war er auch in ſeinem gantzen Wan
del und in ſeinem Amte ſo unſchuldig, lauter und
rechtſchaffen, daß es nicht nur von ſeinem Konige
wohl bekannt, ſondern auch ſeinen Feinden offen
bar wurde, und ſie ſelbſt bezeigen muſten, daß ſie
nichts Unrechts an ihm finden konten, und daher
ihn nur wegen ſeines Gottesdienſtes und Gebets an

th
klagten. Owohl uns, wenn die armen Weltkin—

unn der uns auch keiner ublen Sache, keiner Untreue
J beſchuldigen konnen, als daß wir nach ihrer Mei

nung

t

il

bi
J



nach der heil. Schrift. 53
nung in unſerm Gottesdienſte zu viel thun, und zu
viel beten. Ein recht gottſeliger Hofmann wird ſrei
lich von den andern eiteln Hofleuten beſchuldigt wer
den, daß er in ſeinem Gottesdienſt und Gebet zu
viel thut; denn wenn jene ihre Zeit mit Tantzen und
Spielen, Opern und Comedien und andern Eitel
keiten verderben; ſo wird er dieſe Zeit mit GOttes

Woort und Gebet zubringen, und dencken, er thue
darinn nicht zu viel, ſondern ehe wol noch zu wenig.
Er wird alſo die Beurtheilung der blinden und unwiſ—
ſenden Menſchen gern ertragen, und dabey dem
HErrn auch vertrauen, daß er ihm durch alles wer
de hindurch helfen, und uber ſeinem Hoffen nicht
laſſen zu Schanden werden. Ja er kann glauben,
daß der HErr vom Himmel auch wird ſeine Treue
feinem irdiſchen Herrn, wo nicht bald, doch endlich
laſſen offenbar werden, wie Daniels Treue allen
ſeinen Konigen offenbar wurde. Und er wird auch
nach Wort und Wandel, in ſeinem Amte, Sian
de und Beruf ein Licht ſeyn, daß auch noch manche
andre zur Erkenntniß GOttes werden gebracht wer
den, wie hier durch Daniel die Erkentniß des leben
digen GOttes im gantzen gewaltigen groſſen Ko
nigreiche ausgebreitet wird.

S. 17.
Da wir geſehen, wie Daniel ein ſo eifriger

und ernſtlicher Beter geweſen, daß er ſich auch kei
ne Gefahr davon abhalten laſfen; ſo ſehen wir ſon
derlich auch im 9. cap. wie er ſo hertzlich ernſtlich,
demuthig, anhaltend und glaubig gebetet, aber auch
von GoOtt erhoret und gewurdigt worden, daß ihm
die kunftigen Schickſale der Kirche GOttes offen
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bart wurden Jn dieſem Gebet bekannte er mehr
mals ſeine und ſeines Voicks Sunde und Miſſethat,
und ſagte; wir, wir haben geſundigt und Un
recht gethan, ja, wir, unſere Könicte, unfre
Zurſten und unſre Prieſter muſſen uns ſcha
men, daß wir uns an dir verfündint haben.
Er nimmt aber zu der unendlichen Barinhertzigkeit
GoOttes, und zu ſeinem Namen ſeine Zuflucht und
ſagt im 9. v. Dein aber, HErr, umer GOtt, iſt
die Barmhertzigkeit und Verctebung: und im
17. und 18. v. Wir lietten vor dir mit unſerm
Geber, nicht auf unſre Gerechtigkeit, ſondern
auf deine tzroſſe Barmhertzigkeit. Ach HErr
hore; ach HErr, ſey gnadig, ach ZErr, mer
cke auf und thue es und verzeuch nicht; um
dein ſelbſt willen, mein GOtt, denn deine
Stadt und dein Volck iſt nach deinem Nar
men genennet. Hieraus ſieht man, wie ſein Ge
bet ſo ernſtlich und anhaltend, wie auch ſo demu
thig aber auch recht glaubig und ein rechtes Buß
gebet war, und wie ihm die Ehre des gottlichen Na
mens, und das Heiligthum GOttes, das zerſtort
war, ſo am Herhen lag. Es war alſo ein rechtes
Mujſter eines recht GOtt wohlgefalligen Gebets
nach allen Eigenſchaften. Nun was erfolgte auf
ſolches Gebet? Es heiſt im 20 bis 23. v. Als ich
noch ſo redete und betete, und meine und
meines Volcks Sunde bekannte, und lag mit
meinem Geber vor dem SErrn, meinem
GOtt, um den heiligen Berg GOtres. Eben
da ich ſo redere in meinem Geber: flog daher
der Mann Gabriel, den ich vorhin geſehen
hatte im Geſichte, und ruhrte mich an, um

die
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die Zeit des Abendopfers. Und er berichtete
mich und redete mit mir, und ſprach: Dani
el, jetzt bin ich ausctegangen, dich zu berich

ſiten, denn da du an ngeſt zu beten, ging die
ſer Befehl aus. Jch komme darum, daß ich
dirs anzeige, denn du biſt lieb und werth.
So mercke nun darauf, daß du das Geſichte
verſteheſt. Hier ſehen wir nun, was ein rechtes
ernſtliches Gebet vermag und ausrichten kann, wie
Jacobus ſagt; Das Gebet des Gerechrten ver
mag viel, wenn es ernſtlich iſt; Wir ſehen
auch daraus, wie GOtt ſo bald horet, und noch
immer erfullet wird, was Jeſ. 65, 24. ſteht: Ehe
ſie noch rufen, will ich antworten, und wenn
ſie noch reden, will ich horen. Da Danielan
fing zu beten, ging ſchon der Befehl aus an den
Engel Gabriel. Dabey ſagt Lutherus in der Gloſ—
ſe: mercke, daß unſer Gebet ſchon erhort iſt, wenns
anfahet. Und wie ſollte es nicht erhort werden, da
der HErr es ſelbſt gewircket hat; und alſo weiß er
auch das Verlangen des Hertzens, ehe wir noch
uns ins mundliche Gebet begeben, weil er eben dis
Verlangen zuvor in uns wircket, und alſo, ehe wir
ſelbſt unſer Verlangen wiſſen, gar wohl weiß, was
wir von ihm verlangen und bitten werden, darum
ſagt David: Das Verlanuen der Elenden ho
reſt du, ZErr, ihr Hertz iſt gewiß, oder machſt
du cewiß, daß dein Ohr drauf mercket. Pſ.
10. ünd im 38 Pſ. Vor dir iſt alle meine Be
gierde. Das ualles ſoll uns nun auch zu einem
recht ernſtlichen, anhaltenden, demuthigen aber auch
glaubigem Gebet erwecken, da wir hier ſehen, daß
alle unſre Seufzer jn und Amen ſind. Da durfen
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56 Der gottſelige Hofmann
wir aber, ſo wir den HErrn furchten, nicht dencken:
Ja, Daniel konte wol ſo erhorlich beten, aber ich
nicht. Nein, GOtt erhort aller, die ihn furchten,
Gebet und Flehen. Darum ſteht Malach. 3, 16.
Der HErr merckts und hortrs, unduſt vor ihm
ein Denckzertel geſchrieben fur die, ſo den
HErrn furchten, und an ſeinen Namen qge
dencken. Oo0tt ſchreibt alſo bald alle unſer Gebet
und Flehen auf, als auf einen Denckzettel, wenn
wir uns auch noch ſo ſchwach und elend finden. Und
Jacobus ſapt cap. 5, 17. 18. nach den angefuhr
ten Worten: Des Gerechten Gebet vermag viel,
wenn es ernſtlich iſt: Elias wat ein Menſch,
gleich wie wir, und er betete ein Geber, daß
es nicht regnen ſollte, und es regnete nicht auf
Erden, drey Jahr und ſechs Monden. Und
er betete abermal: und der Himmel gab den
Regen, und die Erde brachte ihre rucht. Alſo
ſollen wir nur auch ernſtlich beten, ſo wird gewiß
auch unſer Gebet viel vermogen, da wir ja im Namen
JEſu beten, und mit Daniel auch nicht auf unſre
Gerechtigkeit, ſondern auüf die groſſe Barmhertzige.
keit und Gnade GOttes in Chriſto zu GOtt kommen.

Da ſollen auch wir gewiß noch alles erlangen, was
uns zu unſerm Heil und zu unſerer ſeligen Vollen
dung nothig iſt. O wurden wir nur mehr und ernſt
licher beten; ſo wurden wir gewiß auch mehr Heil.
und Hulfe erlangen, und erfahren, wie alle Ver
heiſſungen GOttes ja und Amen ſind. Ach HErr,
gib, gib du uns ſelbſt den rechten Geiſt der Gnade
und des Gebets, daß auch unſer Gebet, wie des
Daniels hertzlich, ernſtlich, anhaltend, demuthig
und glaubig ſey; ſo werden wir freylich durch ein

ſol
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ſolches Gebet alles erlangen, doch nicht um unſers
Gebets willen, das ja noch immer ſo unvollkommen
iſt, ſondern um deines Namens willen, Amen,
Amen. Ben dem ſo ſchonen Beyſpiel dieſes gottſe
ligen Hofmanns, des Daniels, mercken wir noch an—
daß ſeine Gottſeligkeit gar beſonders eine rechte Gott
ſeligkeit in Chriſto JEſu, dem zukunftige Heilande
war. Das ſehen wir aus ſeinem Gebet, da er in
ſeinem Sommerhauſe im Gebet ſein Geſichte gegen
Jeruſalem richtete. Wir wiſſen, daß alle, die'in
dem Tempel zu Jeruſalem beteten, ihr Angeſicht ge
gen den Gnadenſtuhl richten muſten, der Gnadenſtuhl

aber war ein Vorbild von Chriſto, den uns GOtt
zum rechten Gnadenſtuhl hat vorgeſtellet, das durch
den alle unſre Sunden bedeckt, und alle Gnade er—
langt wurde. Alſo richtete nun auch Daniel in
ſeinem Gebet ſein Angeſicht gegen Jeruſalem, und
wollte nicht anders als durch den Meßiam, durch
Chriſtum, den rechten Gnadenſtuhl, erhort ſeyn, wie
ihn GOtt auch wurdigte, daß er ihm von dem Meſ
ſia vieles offenbarete, und ſo gar durch ihn die Zeit
beſtimmte, wenn er ſollte in die Welt kommen, nem
lich nach 70 Jahrwochen. Weil nun ſeine Gott
ſeligkeit auch eine Gottſeligkeit in Chriſto JEſu war,
ſo muſte er da auch Verfolgung leiden. Er hatte
ja konnen in ſeinem Hertzen GOtt verehren, und zu
ihm beten, und nicht eben in ſeinem Sommerhau
ſe laut beten, und ſein Geſicht gegen Jeruſalem rich
ten. Da ware er der Verfolgung wol entgangen,
aber nein! Er fuhr fort zu thun, wie er pflegz
te. Daruber kam er wol in groſſe Verſuchung und
Verfolgung, aber der HErr erloſete auch dieſen
gottfeligen Hofmann aus dieſer und aller Verſu—
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58 Der gottſelige Hofmann
chung. Und er war, wie es heiſſet, gewalrig im
Koönigreich Darius und auch in Konigreich
Cores der Perſer: denn auch der Konig Cores oder
Cyrus wie er in profan Scribenten genennet wird,
erkante den hohen Geiſt, der in ihm war, und wird
ihm auch, wie Darius, groſſe Gewalt gegeben ha
ben. Es diente alſo dieſer gottſelige Hofmann vier
Konigen, als dem Nebucadnezar, ſeinen Sohne
Belſazer, wie aus dem 8 Capitelv. 1. und 21 zu ſe
hen iſt, dem Darius und dem Cores. Er richtete aller
viere ihre Geſchafte aus, daß niemand uber ihn eine
Klage haben konte. Er hatte alſo groſſe und viele
Reichsgeſchafte, ließ ſich aber der Reichs-und Hofge
ſchafte und ſeine Herrendienſte nicht im Gebet und
Gottesdienſt, als an dem allerwichtigſten Geſchafte,
hindern, und fur ſeine Seele und Seligkeit zu ſorgen.
Uad es iſt mir ſonderlich eindrucklich geweſen, daß
der Konig Darius ſelbſt zweymal ſaget: daß er oh
ne Unterlaß ſeinem GOtt diene, wie es im 16. v.
heiſſet: Dein GOtt, dem duohne Unterlaß die
neſt, der helfe dir; und im 20. v. Daniel, du
Knecht des lebendiggen GOttes, hat dich auch
dein GOtt, dem du ohne Unterlaß dieneſt, mo
gen von dem Lowen erloſen. Da ſollen nun
alle Glaubige und ſo auch alle gottfelige Hofleute
an dieſes ſchone Zeugniß gedencken, und ſich erwen
cken, daß ſie auch ihrem GOtt ohne Unterlaß die
nen, daß es, wo nicht bald, doch endlich auch ihre
Herrſchaft und audre mercken, daß ſie Knechte des
lebendigen GOttes ſind, und ihrem GOtt treulich und
ohne. Unterlaß dienen: denn eines wahren Chriſten

 Teben iſt doch ein beſtandiger Gottesdienſt, ſo ferne
er als ein Chriſt handelt. O HErr, hilf, hilf uns

auch
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auch, daß, was wir noch leben, nur dir und deinem
Willen dienen und leben. Amen.

Was nun dieſem gottſeligen Hofmann moglich
geweſen, ſoll auch nun noch allen gottſeligen Hofleu
ten moglich werden, wenn ſie auch noch ſo viel Ge—
ſchafte hatten. Wenn alſo ein Hofmann ſich nicht
auch der wahren Godttſeligkeit
vor GOtt keine Entſchuldigung

S. 18.
Wir finden ferner einen gottſeligen Hofmann

in dem alten Teſtament, das war Nehemias, der
ſich auch in dem Hofe eines Koniges von Perſien,
nemlich des Koniges Arthaſaſta befandt, und des
Koniges Schencke war. Dieſer gottſelige Mann
horete von einem, der aus Judaa kam, daß es da
ſelbſt den ubrig gebliebenen ſehr unglucklich ergien
ge, und daß die Mauren zu Jeruſalem zerbrochen,
und die Thore mit Feurr verbrannt waren. Dar
uber wurde Nehemias ſehr betrubet, weinte und
trug Leide zween Tage, faſtete und betete vor dem
GOtt im Himmel, faſt eben ſo, wie Daniel. Er
erkannte auch, wie Daniel, GOttes gerechte Gerich
te uber die Jſraeliten bekannte auch des Vlck s

befleißiget; ſo hat er

J

oneJſrael, aber auch ſeine und ſeines Vaters S

un e,und ſagte: Und ich und meines Vaters Zaus
haben auch geſundiger: wir ſind verruckt
worden; daß wir nicht gehalten haben die
Gebote, Befehle und Rechte, die du cteboten
haſt deinem Knechte Moſe. Er hielt ſich aber
doch auch glaubig. an die Verheiſſung GOttes, die

GoTdT auch durch Moſen gegeben, daß, wenn ſich
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60 Der gottſelige Hofmann
die wegen ihrer Sunde zerſtreuten Kinder Jſrael
bekehrten, ſo wolte ſie GOtt wieder in ihr Land fuh
ren, ob ſie auch bis an der Himmel Ende verſtoſſen
waren; und endlich ſagte er im 11. v. Ach SErr,
laß deine Ohren aufmercken auf das Geber
deines Knechtes; und aufs Gebet deiner
Knechte, die da becehren deinen Namen zu
furchten; und laß deinem Knechte heute ge
lingen, und gib ihm Barmhertzigkeit vor die
ſem Manne! Denn ich war des Ronicis
Schencke. Wie es auch ſchon im 6.v. heiſſet:
Laß doch deine Ohren aufmercken, und deine
Augen offen ſeyn, daß du horeſt das Gebet
deines Rnechtes, das ich nun vor dir bete
Tag und Nacht fur die Kinder Jſrael, deine
Knechte; und bekenne die Sunde der Kinder
Jſrael, die wir an dir gerhan haben. Alſo
war Nehemias auch ein ernſtlicher, demuthiger, aber
auch glaubiger Beter. Er betete Tag und Nacht,
und zeigte ſeinen Ernſt im Gebet. Er betete aber
auch recht bußfertig und demuthig, und klagte ſich
und ſein Volck auch ſelbſt an, und ſagte: Wir
ſind verrucker worden. O ja die Sunde, da
man GoOttes Gebot hinten anſetzet, iſt wol eine
rechte Verruckung des Verſtandes, zu einer rechten
Raſerey.

Er betete aber auch glaubig, da et GOTT im
Glauben ſeine Verheiſſung vorhielt. Und ſo wur

de auch ſein Gebet erhoret. Denn da er dem Ko
nige Wein gab, uud traurig vor ihm ausſahe; da
ſprach, nach dem 2ten Capitel im 2 v. der Konig zu

ihm: Warum ſieheſt du ſo ubel? Du biſt. ja
nicht kranck? Das iſts nicht, ſondern du biſt

chwer



uilututi ĩſchwermuthig. Darauf heiſſt es von Nehemia:
Jch aber furchtete mich faſt ſehr, und ſprach
zum Konige: Der König lebe ewiglich, ſol—
te ich nicht ubel ſehen? Die Stadt, da das
Halts des Begtabniſſes meiner Vater iſt, liegt
wuſte, und ihre Thore ſind mit Leuer verzeh
ret. Da ſprach heiſſt es im 4. v. der Konig
zu mir: Was forderſt du denn? Nun was that
Nehemias. Brachte er gleich ſein Anliegen bey
dem Konige an? Nein, er betete wieder zuvor:
Denn es heiſſt: Da bat ich den GOTT vom
Zimmel. Er redete alſo zuvor mit GOTT, und
alsdenn erſt mit dem Konige, und ſprach: Gefallt
es dem Ronige und deinen Bnechten vor dir,
daß du mich ſendeſt in Juda zu der Stadt
des Bectrrabniſſes meiner Vater, daß ich ſie
baue. Und da erhielt er ſeine Bitte, und erlangte
alles, was er nur verlangte. Denn wenn wir erſt
etwas von GOtt erlangen, daß er unſre Bitte er
horet; ſo konnen wir es auch hernach von Menſchen
erlangen, die GOTT zu unſrer Hulfe gebrauchen
will. Da hat unſer GOtt auch der Konige Hertz
in ſeinen Handen, und kan ſie lencken wie die Waſ—
ſerbache. Der Konig, wie auch die Konigin, wa
ren ihm gnadig; er verließ ſich aber nicht auf die
konigliche Gnade, ſondern ſuchte zuforderſt im Ge
bet Gnade und Hulfe bey GOtt. Denn er wuſſte
wol, daß in dieſem Hofe, nach dem Propheten Da
niel, auch ein Furſt der Finſterniß war, den Luthe
rus einen koniglichen Hofteufel nennet, der dem Ko
nig bald wieder auf andere Gedancken bringen kon
te, ja, daß viele boſe Geiſter dem Reiche und Wer
cke GOttes, das nun Nehemias gerne befordern

wolte,
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62 Der gottſelige Hofmann
wolte, Widerſtand thaten, wie er es auch hernach
gnug erfahren hat: Denn da er anfing zu bauen;
ſo waren aleich einige Feinde da, die ihn und ſeine
Leute verſpotteten, und von dieſem Bau abhalten

wolten. Aber er antwortete Jhnen: Der GOtt
vom inimel wird es uns gelingen laſſen.
Das ſagte er im Glauben: Denn er hatte es mit
dem GOtt und HErrn vom Himmel angefangen,
und von dem das Jawort erhalten. Darum konte
er getroſt ſeyn, und glauben, dieſer GOtt vom Him
mel wurde es ihm auch gelingen laſſen, was er auf
ſeine Gnadenregierung und Beyſtand anfing. Die
Feinde ſpotteten wol hernach noch mehr, als ſie hor
ten, daß Nehemias mit ſeinen Leuten die Mauren
bauete. Aber Nehemias ſtarckte ſich auch nur deſto
mehr im Glauben, und betete, wie es im 4. Capi
tel v. y. heiſſt: Wir aber bereren zu unſerm
GOtt. Und da ſodenn die Feinde ſie heimlich
uberfallen, erwurgen, und das Werck hindern wol
ten; ſo erfuhr doch Nehemias ihren boſen Anſchlag,
hielt ſich zur Gegenwehr bereit, und ſprach zu dem
Volck: Furchtert euch nicht vor ihnen, geden
cker an dem groſſen ſchrecklichen SErrn, und
ſtreitet fur eure Bruder. Da aber die Feinde
höreten, heiſſt es weiter, daß uns ihr boſer An
ſchlag kund worden war: machte GOtt ih
ren Rarh zu nichte. Und wir kehreten alle
wieder zur Mauren, ein jeglicher zu ſeiner Ar
beir. Die Feinde lieſſen wol noch nicht nach, bald
mit Macht, bald mit Liſt ſie von ihrer Arbeit abzu
halten, aber der HErr machte immer ihren Rath
zu nichte. Und da heiſſet es Cap. 6. v. 16. Und
da alle unſere Feinde das horeten; furchren

ſich
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ſich alle Zeiden, die um uns her waren, und
der Murh enrfiel ihnen; denn ſie merckren,
daß das Werck von GOtr war. So legitimi
ret noch immer unſer GOtt ſeine Kunechte und Kin—
der auch vor der Welt, daß ſie, wo nicht bald,
doch endlich mercken, daß der HErr mit ihnen, und
ihr Werck und Vorhaben von ihm iſt.

Bey dieſem ſchonen Beyſpiel eines recht gottſeli
gen Hofmanns, haben nun alle, ſonderlich die am
Hofe ſind, und den HErrn furchten, vieles zu ler
nen. Sind welche an einem Hofe, etwan ein treu
er rechtſchaffener Hofprediger, ein gottſeliger Rath,
oder andere chriſtliche Perſonen, und wollen auch
gerne ein jeder an ſeinem Theil zum Bau des Rei
ches und der Stadt GOttes etwas beytragen; ſo
muſſen ſie auch noch mehr uber den Verfall der
Mauren Jeruſalems, der Kirche GOttes, weinen
und Leide tragen, wie Nehemias uber der Zerſtoh
rung der Mauren des irdiſchen Jeruſalems weinte,
und Leide trug. Sie muſſen aber auch nur wie er,
deſto ernſtlicher beten: Denn er betete Tag und
Nacht. Er ſtand dey dem Konige in Gnaden:
Denn der Konig machte ihn gar zum Landpfleger
im Lande Juda; und er bekam da Gelegenheit und
Freyheit viel Gutes zu ſchaffen, und den gantz ver
fallenen Gottesdienſt wieder herzuſtellen. Er wich
aber nicht mit ſeinem Vertrauen von GOtt; und
erhob ſich nicht in ſeinem Hertzen ſeines hohen Am
tes, und mißbrauchte es nicht zum Geitz oder Wohl
leben; denn es heiſſt Cap. ,14216. Jch nahrte
mich und meine Bruder nicht von der Land
pfleuer Koſt. Denn die vorugen Landpfieger,
die vor mir geweſen waren, hatten das Volck
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64 Der gottſelige Hofmann
beſchweret; und hatten von ihnen genom
men Brot und Wein, dazu auch go Seckel
Silbers; und hatten ihre Knaben mit Ge—
walt cefahren uber das Volck. Jch thar aber
nichr alſo, um der Lurchr GOttes willen.
Auch arbeitete ich an der Mauren Arbeit, und
kaufte keinen Acker; und alle meine Knaben
muſſten daſelbſt an der Arbeit zu Haufe kom
men. So blieb dieſer gottſelige Mann in beſtandi
ger Furcht GOttes, bey Hofe und in ſeinem Land
pfleger-Amte; ſchamete ſich auch nicht der Arbeit,
oder der Aufſicht uber die Arbeiter. Und da konte
er auch ein kindliches Vertrauen zu GOtt haben,
und allen ſeinen Feinden getroſt unter die Augen ge
hen; und ſo ließ es ihm auch der HErr gelingen,
daß endlich, wie gedacht, die eignen Feinde beſcha—

met und inne worden, daß ſein Werck von GOtt
ware. Und ſo—haben auch alle gottſelige Hofleute
nur immer allein auf ihren GOTT, und nicht auf
Konige und Furſten ſich zu verlaſſen, und in ihrem
guten Vorhaben nur immer mit Gebet und Flehen
fortzufahren; ſo wird der HErr gewiß auch ihnen
beyſtehen, und es ihnen gelingen laſſen, ob auch
noch ſo viel boſe Hofteufel und Memnichen wider ſie
waren: Der HERR wird gegen dieſe Furſten der
Finſterniß auch ſeine Himmelsfurſten, ſeine heiligen
Engel fur ſie und ſein Werck ſtreiten laſſen, daß ſie
einen Sieg nach dem andern erhalten ſollen, und
der Tempel oder das Reich GOttes wird doch
auch durch ſie, ob wol in kummerlicher Zeit, gebau
et werden, ob es gleich oft ſcheinet, als wenn GOt
tes Werck gantz untergienge. Der HERR wird
ſchon zu rechter Zeit wieder eine Hulfe ſchaffen, und

ſein
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ſein Reich und Werck nicht liegen, vielweniger gar

untergehen laſſen. Denn er hat geſagt: Jch bin
bey euch alle Cage, bis an der Welt Ende.
Er iſt aber bey uns nicht als ein mußiger Zuſchauer,
ſondern er wircket ſelbſt fort und fort alles in und
durch uns, und ſein Werck kan niemand hindern;
daher er Jeſ. 43, 13. ſaget: Jch wircke, wer
wils abwenden.

S. 19.Noch ein Exeinpel eines gottſeligen Hofmanns

haben wir an Mardachai, der die Eſther als eine
Vater- und Mutterloſe Wayſe zur Pflegetochter
aufgenommen hatte. Als die Eſther in das konig
liche Frauenzimmer aufgenommen, und hernach
Konigin wurde. Wandelte er alle Tage am Hofe
des Frauenzimmers, daß er erfuhre, obs Eſther
wohl ginge, und was ihr geſchehen wurde. Unter

der Zeit erfuhr er, daß zween Kammerer des Konia
ges trachteten, ihre Hand an dem Konig Ahasverus
zu legen. Das ſagte er der Konigin Eſther, und
Eſther ſagte es dem Konige. Und da man ſolches
forſchete, wards ſo funden, und ſie wurden beyde
an Baume gehencket; und ward geſchrieben in die
Chronicke vor dem Konige. Hier bewies Marda—
chai die erſte Treue an dem Konige, und es kam
ihm durch gottliche Schickung zur Zeit der groſſten

Noth und Gefahr wohl zu ſtatten.
Es geſchahe nun nach der Zeit, daß Haman er

hohet, und ſein Stuhl uber alle Furſten geſetzet wur
dq, und daß alle Knechte des Koniges auf konigli

chen Befehl die Knie vor ihm beugten, und ihn an

beteten. Aber Mardachai beugte die Knie nicht,

E und



66 Der gottſelige Hofmann
und betete ihn nicht an. Denn er glaubte, daß dis
Abgotterey ware, wenn er die GOtt allein ſchuldige
Ehre der Anbetung einen Menſchen gabe. Alſo be
wieſe er nun auch gegen GOTT eine wahre Treu,
und gehorchte GOtt mehr, als dem Konige Die
Knechte im Thore ſprachen zu ihm: Warum
ubertritteſt du des Koniges Gebot. Und da
ſie ſolches wol taglich ſagten; ſo ließ er ſich doch
nicht bewegen, den Haman anzubeten. Das wur
de nun dem Haman angeſagt, der kam daruber in
ſolchen Zorn und Grimm, daß ihm verachtlich war,
daß er an Mardachai allein ſolte die Hand legen,
ſondern trachtete, das gantze Volck Mardachai, alle
Juden zu vertilgen, und wirckte auch bey dem Ko
nige den Befehl aus, daß alle Juden ſolten getodtet
werden. Was nun Mardachai hier ferner that,
als er ſolches erfuhr, iſt aus der lieblichen Geſchich
te bekannt. Jch mercke nur dieſes an, daß, wie
Eſther nicht bald zum Konige gehen, und fur ihr
Volck bitten wolte, weil niemand ungerufen vor
ihm kommen durfte: ſo ließ ihr Mardachai ſagen:
Gedencke nicht, daß du dein Leben erretteſt,
weil du im Zauſe des Roniges biſt, vor allen
Juden; denn wenn du wirſt zu dieſer Zeit
ſchweigen, ſo wird eine Zulfe und Errettung
aus einem andern Orrt den Juden entſtehen,
und du und deines Vaters Haus werdet um
kommen; und wer weiß, ob du (nicht) um die
ſer Zeit willen zum Königreich kommen biſt.
Das war ein groſſer Glaube, der in dieſem Manne
wohnete; da er auch in der groſſten Gefahr, als
aller Juden Untergang beſchloſſen war, doch ſein
Vertrauen nicht wegwarf, und den Haman nicht

anbe
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anbetete; und durch ſolchen ſeinen Glauben ſtarckte

er auch die Eſther, daß ſie ihm ſagen ließ: So ge
he nun hin, und verſainmle.alle Juden, die zu
Sutan vorhanden ſindz und faſtet fur mich,
daß ihr nicht eſſet und trincker in dreyen Ca
gen, weder Tag noch Nacht; ich und meine
Dirnen wollen auch alſo faſtenz und alſo wil
ich zum Konige hinein gehen wider das Ge
bot; komm ich um, ſo romm ich um. Das
war auch ein feiner Glaube,, und eine Verleug
nung des eignen Lebens. Da nun am dritten Ta
ge die Eſther ſich koniglich anzog, und zum Konige
ging, reichte er ihr den guldenen Scepter, und ſprach
zu ihr: Was iſt dir, Eſther, Konigin? und
was forderſt du? Auch die Zalfte des König
reichs ſol dir gegeben werden. Eſther aber bat
nur, daß der Konig ſamt dem Haman mochten zu
dem Mahl kommen, daß ſie zubereitet hatte. Und
da er bey dieſem Mahl wieder ſagte: Was birteſt
du, Eſther? Und was forderſt du? Auch die
Halfte deo Königreichs, es ſol geſchehen. So

bat ſie nur wieder; der Konig mochte nur abermals
mit Haman zu dem Mahl kommen, das ſie zube
reiten wolte; alsdenn wolte ſie thun, was der Ko
nig ſagte, und ihte Bitte anbringen. Haman wur
de nun durch alle die ihm erzeigte Gnade und Ehre,
und daß er allein mit dem Konige zu dem Mahle
der Konigin eingeladen war, noch ſtoltzer; und da
her war er auch noch deſto mehr voll Zorns, da
auch damals Mardachai ſeine Knie nicht vor ihm
beugte. Er kam nach Hauſe, und erzahlete ſeinem
Weibe und gantzen Hauſe alle ſeine Herrlichkeit,
ſagte aber dabey; Aber an dem. allen habe ich

E2 kein

ô



68 Der gottſelige Hofmann
kein Genuge, ſo langge ich ſehe den Juden
Mardachai am königlichen Chor ſitzen. Da
ſprach zu ihm ſein Weib, und alle ſeine Freunde:
Man mache einen Baum, funfzict Ellen hoch,
und ſage Morgen dem Konige, daß man Mar
dachan daran hencke; ſo kommſt du niit dem
Königge frolich zum Mahl. VDas gefiel Za
man wohl, und ließ einen Baum zurichten.
Und wuſſte nicht, daß er ſelbſt Morgen daran wur
de gehangen; Mardachai aber, und das gantze ju—
diſche Volck, machtig und herrlich errettet werden.
Denn in derſelbigen Nacht konte der Konig nicht
ſchlafen, und ließ ſich daher die Chronicke und Hi—
ſtorien bringen. Und da die geleſen wurden; trafs
ſich eben durch gottliche Schickung, daß das vor—
kam, was von Mardachai war aufgeſchrieben wor
den, wie er-hatte angeſagt: daß zween Kammerer
an den Konig die Hand legen wollen. Als nun der
Konig fragte, was man dem Mardachai fur Ehre
und Gutes dafur gethan, und erfuhr, daß ihm
nichts geſchehen ware; ſo war eben Haman in dem
Hof gegangen, dem Konige zu ſagen, daß man
Mardachai hangen ſolte. Der Konig ließ ihn nun
herein kommen, und fragte ihn: Was ſol man
thun dem Manne, den der Konig gerne ehren
wolte? Der ſtoltze Haman aber gedachte in ſei
nem Hertzen, in ſeinem hoffartigen und ſtoltzen Her

tzen: Wem ſolte der onig gern anders wollen Eh
re thun, denn mir? Und ſprach daher zum Konige:
Den Mann, den der Rönig gerne wolte ch
ren? Soll man herbringen, daß man ihm koö
nigliche Kleider anziehe, die der Konig pflegt
zu tragen; und das Voß, da der Konig drauf
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reitet, und daß man die konigliche Crone auf
ſein Zaupt ſetze; und man ſol ſolch Kleid und
Roß geben in die Hand eines FLurſten des Ko
niges, daß derſelbe den Mann anziehe, den
der Koönig gerne ehren wolte. Und laſſe ru
fen vor ihm her; So wird man thun dem
Mann, den der Koönig gerne ehren wolte.
Wie er ſich ſelbſt den Galgen oder Baum baute,

daran er ſelbſt, und nicht Mardachai, gehangen
wurde; ſo dachte er auch hier auf eine groſſe Ehre
und Herrlichkeit, die ihm wiederfahren ſolte; die
aber ihm nicht, ſondern dem Mardachai wiederfuhr;
und dazu er ſelbſt muſſte beforderlich ſern: Denn
der Konig hieß ihn das alles, was er geſagt hatte,
recht eilend an Mardachai thun. O was wird das
fur ein Schmertz fur das ſtoltze Hertz geweſen ſeyn!
Er ging darum bald zu Hauſe, trug Leid mit ver
huuetem Kopfe: Und erzahlete alles ſeinem Weibe,
was ihm mit Mardachai begegnet war. Und ſein
Weib und ſeine Weiſen gaben ihm auch ſchlechten
Troſt, und glaubten, er wurde vor ihm fallen. Und
ſo geſchahe es auch bald noch dieſen Tag: Denn
da der Konig bey dem abermaligen Mahl zur Eſther
ſagte: Was birreſt du, Koninin Eſther, daß
man dir gebe? Und was forderſt du? Auch
das halbe Könictreich, es ſol dir geueben wer
den. So brachte nun die Eſther ihre Bitte, und
bat um ihr und ihres Volckes Leben. Denn
wir ſind verkauft, ich und mein Volck, daß
wir vertilget, erwurget und umbrachrt wur
den; und wolte GOtt, wir wurden doch zu
Knechten und Magden verkauft, ſo wolte ich

ichweigen, ſo wurde der Keind doch dem Ko
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70 Ddeer gottſelige Hofmann

nicte nicht ſchaden. Und da der Konig ſagte:
Wer iſt der? Oder wo iſt der, der ſolches in
ſeinen Sinn nehmen durſte, alſo zu thun.
Eſther aber ſagte: Der Keind und Widerſacher
iſt dieſer bole Haman. Und der Konig voll
Grimms aufſtund, und noch grimmiger wurde, da
er ſahe, daß Haman an der Banck der Konigin lag,
und ſie um ſein Leben bat; der Konig aber dachte,
er wolte die Konigin erwurgen; ſo verhullete man
des Hamans Angeſicht, und ein Cammerer des
Konigs ſprach: Daß Haman einen Baum ſo El
len hoch aufrichten laſſen; daß Mardachai, der doch
Gutes fur den Konig geredet, daran ſolte gehangen
werden;, da ſprach der Konig: Laſſt ihn daran hen
cken. Alſo henckte man Haman an dem Baum,
den er Mardachai gemacht hatte. Da legte ſich
des Konigs Grimm. Und noch an dem Tage
gab der Konig der Konigin Eſther das Haus
Hamans, des Juden Feindes. Und Mardachai
heiſſt es weiter, kam vor den König; denn Eſt
her ſagte an, wie er ihr zugehörete. Und der
Konig that ab tfeinen Lingerreif, den er von
Haman hatte genommen: und gab ihn Mar
dachai. Und Eſther ſetzte Mardachai uber
das Haus Haman. Sodann bat Eſther weiter
den Konig, daß der ausgegangene Befehl, alle Ju
den umzubringen, ſolte wiederrufen werden. Der
Konig ging nun nicht allein dieſe Bitte ein, ſondern
ſandte auch neue Befehle aus; daß hingegen die
Juden alle ihre Feinde todten ſolten, und auch ihre
Guter nehmen. Und da wurden viel tauſend von
ihnen getodtet, aber an ihre Guter legten ſie ihrt
Hande nicht. Und ſo ſchaffte der HErr eine wun—
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derbare herrliche Hulfe, die, wie es im oten Capi
tel heißt: Jhre Schmertzen in Freude, und ihr Leid
in gute Tage verkehrt waren. Daher ſie auch jahr
lich zum danckbaren Andencken dieſer groſſen Hulfe
und Errettung ein Feſt feyrten.

S. 20.Nun, wir muſſen uns dieſe liebliche Lehr, und
troſtliche Geſchicht, noch beſſer zu Nutze machen, und
es konnen ſonderlich gottſelige Hofleute hiebey man
ches zu ihrer Lehr, Erweckung und Starckung
mercken.

Zuforderſt ſehen wir hier, wie das Reich und
Werck GoOttes ſo oft in groſſen Gedrange iſt, und
es ſcheinet, als wenn es mit der Kirche GOttes,
und ſo auch mit einer glaubigen Seele, gantz aus
ware, wie hier die Jſraeliten, als das Volck GOt
tes, gantzlich ſolten vertilget werden. Da bereits
die koniglichen Befehle zu ihrem Untergange ausge
gangen waren, und alſo die Noth und Gefahr aufs

hochſte geſtiegen war, und die Feinde ſchon mein
ten, das gantze Volck GOttes ausgerottet zu ha
ben. Unſer wunderbare GOtt laſſt auch noch jetzo
den Feinden der Wahrheit bey Hofe noch manches
zu, daß ſie Eingang bekommen, und durch ihre bo
ſe Rath und Anſchlage alle treue Knechte GOttes
drucken; und ſo viel an ihnen iſt, die Warheit gantz
vertilgen wollen. Sie werden auch hoch erhaben,
und da wachſet ihr Stoltz, wie bey dem Haman,
und ſie ſetzen ſich wider alles rechtſchaffene Weſen.
Wie aber die gantze Kirche GOttes oft in ſolche

Noth, Verfolgung und groſſe Gefahr kommt; ſo
wird auch manche glaubige Seele von dem boſen

E4 ſtoltzen

C—

A



72 Der gottſelige Hofmann
ſtoltzen Geiſte des Satans, nicht nur durch boſe
ſtoltze Menſchen, ſondern auch wol oft durch beſon
dere Anfechtungen und Machten der Finſterniß ſo
angegriffen, daß es auch ſcheinet mit ihr aus zu
ſeyn, und ſie keine Hulfe noch Rath vor ſich ſiehet,
und alſo weder aus noch ein weiß.

Wir ſehen aber aus dieſer Geſchichte nun auch
weiter, was in ſolcher Noth und Gefahr zu thun
ſey? Nemlich, wir muſſen beten, flehen und wei
nen: Denn Seufzer und Thranen ſind die Waf—
fen der Kirche GOttes, und ſo auch eies glaubigen
Kindes GOttes: Denn ſo machte es die Konigin
Eſther, Mardachai, und alle Juden, die zu Suſan
wohneten. Sie faſteten und beteten drey Tage,
und zeigten auch, daß ihr Gebet recht ernſtlich wa
re; und daher auch ſo viel vermogte, und eine ſo
groſſe wunderbare Hulfe ſchafte. Kommen nun
gottſelige Hofleute, oder andere Glaubige, in groſſe
auſſerliche oder innerliche Gedrange der Seelen,
und wißen auch weder aus noch ein; ſo muſſen ſie
auch nur ernſtlich und anhaltend beten; ſo werden
ſie gewiß auch noch immer eine wunderbare Hulfe
erfahren, wenn auch die Noth noch ſo groß, und
aufs hochſte geſtiegen ware, daß ihre geiſt und leib
liche Feinde ſchon triumphirten, und glaubten, ſie
hatten ſie vollig geſturttt. Denn das ſehen wir auch
hier weiter aus dieſer Geſchichte, daß unſer HErr
GOtt, ehe er hilft, die Noth insgemein aufs hoch
ſte ſteigen laſſt. Daher eben das Spruchwort ge
kommen: Wenn die Noth am groſten, iſt die
Hulf am nachſten. Und das lehret uns, daß wir
in keiner Noth verzagen, ſondern nur auch beten, be
ten und glauben ſollen, der Err werde und wolle
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uns gewiß helfen, ob auch alle Wetter wider uns
waren; wie es ja dort Jeſ. ſa, 11216. heiſſt: Du
Elende, uber die alle Wetter gehen, und du
Troſtloſe! Siehe, ich wil deine Steine wie
einen Schmuck legen, und wil deinen Grund
mit Sapphiren legen; und deine Fenſter aus
Cryſtallen machen, und deine Thore von Ru
binen, und alle deine Grentzen von erwehl
ten Steinen; und alle deine Kinder gelehret
vom HErrn, und groſſem Lriede deinen Kin—
dern. Du ſolt durch Gerechtigkeit bereiter
werden. Du weirſt ferne ſeyn von Gewalt
und Unrecht, daß du dich davor nichrt durfeſt
furchten, und von Schrecken, denn es ſol nicht
zu dir nahen. Siehe, wWer wil ſich wider dich
rotten, und dich uberfallen, ſo ſie ſich ohne
mich rotten? Siehe, ich ſchaffe es, daß der
Schmid, ſo die Kolen im Zeuer aufblaſet, ei
nen Zeutz draus mache zu ſemem Werck;
denn ich ſchaffe es, daß der Verderber um
kommet. Das iſt, ſagt Lutherus: daß er (der
Verderber) ſich ſelbſt und die Seinen, und nicht
dich verderbe. So gings mit Haman. Der wol
te das Volck GOttes verderben, und er muſſte ſich
nun ſelbſt und die Seinen verderben. Und im 17.
v. heiſſt es: Denn aller Zeug, der wider dich
zubereiter wird, dem ſols nichrt gelingen.
Und alle Zunge, ſo ſich wider dich ſetzt; ſol
im Gerichte verſtummen. Das iſt das Erbe
der Knechte des SErrn und ihre Gerechtig
keit von mir, ſpricht der HErr. Einen ſolchen
Glauben, der auch in der groſſten Noth und Gefahr

auf GOTT trauet, hatte nun Mardachai: Denn
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74 Der gottſelige Hofmann
der ließ der Eſther ſagen: Wo du wirſt zu dieſer
Zeit ſchweigen, ſo wird eine hulfe und Er
rertung aus einem andern Orte entſtehen, und
du und deines Vaters Haus werder umkom
men. Das war, wie gedacht, ein beſonderer grof—
ſer Glaube, der keine Hulfe vor Augen ſahe, und
doch glaubte, GOtt wurde eine Hulfe ſenden, ſie
mochte herkommen, wo ſie wolte. Durch ſolchen
Glauben ſtarckte er, wie wir erwegen, auch die Eſther,
daß ſie im Glauben es auf dem HErrn wagte, die
aber auch in volliger Gelaſſenheit und Verleugnung
ihres Lebens, ungerufen zum Konige ging. Und
hieraus ſehen wir, daß man ſich auch in allerley
Noth und Gefahr unter einander im Glauben erwe
cken, und die Schwachen im Glauben ſtarcken ſoll.
Denn die Augen des SErrn ſehen ja nach un
term Glauben; und der Glaube vermag Wun
der und groſſe Dinge. Unſer Gott laſſet uns ge
wiß nichts vergeblich und umſonſt glauben, ſondern
cronet auch unſern fchwachen Glauben mit ſeiner
Hulfe, und laſſet uns uber unſerm Glauben, uber
unſerer Hofnung, gewiß nicht zu ſchanden werden.

Wir bemercken aber auch aus dieſer Geſchichte,
und aus dem, was Mardachai der Eſther ſagen ließ:
Daß auch gottſelige Perſonen oft eine ernſtliche Er
mahnung und Warnung, ja Drohung nothig haben.
Denn Mardachai ließ der Eſther ſagen: Wo ſie
nicht jetzo zum Konigge gienge, und ſchwieue,
ſo wurde ſie und ihr Zaus umkommen. Und ſo
braucht GOtt noch immer Geſetz und Evangelium.
Werheiſſungen und Drohungen, welches letztere wir
wegen der Zartlichkeit des Fleiſches auch noch im
mier nothig haben.

Gonder
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Sonderlich aber konnen hier gotſelige Hofleute

die etwan in hohem Amte und Anſehen, und in be—
ſonderer Gnade bey ihrem Konige oder Furſten ſte
hen, von Mardachai und Eſther dieſes lernen:
Daß ſie immer bedencken, warum ſie der Hörr auf
einen ſo hohen Poſten geſetzt hat, daß ſie nenuch
nach dem gottlichen Endzweck eben darum dazu ge
kommen, daß ſie ſich deſto mehr der Sache und des
Werckes GOttes ſollen annehmen, und wie es in
der Offenbarung S. Johannis von den Konigen
heiſſt: Alle ihre Herrlichkeit, ihre Vorzuge, in die.
Stadt GoOttes bringen, alle Gunſt und Gnade der
Hohen, und alle Vorzuge nur dazu anwenden und
gebrauchen, daß der Name GoOttes verherrlichet,
und ſein Reich ausgebreitet werde. Mardachai leß
der Eſther ſagen: Wer weiß, ob du (nicht) eben
um dieſer Zeit willen zum Ronigreich kome
men biſt? Ob dich GOtt nicht eben zu dieſer be
trubten Zeit zur Konigin erhoben hat, daß durch
dich dem hochſt bedranaten Volck eine Hulfe geſche
hen ſoll? Wenn alſo auch jetziger Zeit ein gottſeliger
Mann in weltlichen oder geiſtlichen Stande vor an
dern erhoben wird, und im Anſehen ſtehet; ſo muß
er dieſe Worte Mardachai oft erweaen, und ſein
Anſehen, ſeinen Vorzug, ja nicht zu einer Erhebung
mißbrauchen, ſondern vielmehr nur dazu anwen
den, daß den bedrangten Knechten und Kindern
GOttes auch eine Hulfe geſchaft werde. Sonſt
wo er nicht darinnen alle Treue beweiſet; ſo kan
GOTJ wol auf eine andere Weiſe Hulfe ſchaffen,
er aber wurde doch davon Schaden haben, und
GoOtt konte ihn auch gar bald wieder in Ungnade

faallen laſſen, daß er ſein Anſehen verliere, und nichts

mehr gelten mochte. Gott
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76 Der gottſelige Hofmann
Gottſelige Hofleute werden alſo dieſe Geſchichte

ſich auch dazu dienen laſſen, daß ſie ſtets in der
wahren Demuth bleiben, und ja auf keine Weiſe
dem ſtoltzen Haman ahnlich werden: Denn Hof
fart kommt vor dem Kall. Das ſagt GOttes
Worlt, und es iſt je und je durch alle, auch unſere
jetzige Zeiten beſtatiget worden: Denn wie oft ſind
da und dort die hochſten Miniſter, die in groſſen
Gnaden geſtanden, geſturtzet worden.

Auch werden ſich alle gottſelige Hofleute vor
dem ſchandlichen Neid und aller Verleumdung,
auch Falſchheit und Schmeicheley huten, welche
Sunden in Hofen ſehr im Schwange gehen.
Wenn ein Hofmann etwan vor andern erhoben,
und beſonderer Gnade gewurdiget wird; ſo wird er
von andern beneidet, und ſie werden da auf allerley
Weiſe etwas ſuchen aufzubringen, daß ſie ihn ſtur
tzen mochten. Das thun ſie aber auf eine argliſtige
Weiſe: Denn vorwerts werden ſieeinen ſolchen in
Gnaden ſtehenden Hofmann die beſten Worte ge
ben, und ſich vor ihm bucken, und demuthigen, wie
ſich alle vor dem Haman buckten: Aber wenn ein
ſolcher auf einige Weiſe anfangt zu fallen, da hel
fen ſie alle ſtoſſen, bis er vollig in Ungnade kommt.
Vor alle dieſem Unflath der Welt, werden ſich
gottſelige Hofleute bewahren, und zu keinem Be
neiden, vielweniger Verleumden, aber auch keinem

Schmeicheln und Heucheln, oder mit allerley Falſch“
heit und Tucken umgehen, ſondern ſich der War
heit und Aufrichtigkeit gegen GOtt und Menſchen
befleißigen: Denn damit werden ſie auch bey Hofe
am beſten durch kommen, und darinnen ein recht
hell leuchtendes Licht ſeyn. Denn je rarer und ſel
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tener die wahre Aufrichtigkeit bey Hofe iſt, deſto
mehr wird dieſe Aufrichtigkeit eines recht gottſeligen
Hofmanns allen in die Augenlleuchten, und zum ge
ſegneten Beyſpiel dienen, und er wird gewiß auch
vor Menſchen damit weiter kommen, als mit Falſch

heit und Schmeicheley.
Gottſelige Hofleute die etwan auch bey der Herr

ſchafft in Gnaden ſtehen, werden ſich auch ſorgfal—
tig huten, daß ſie ſich nicht auf ſolche Gnade ver—
laſſen, und unvermerckt mit ihrem Vertrauen von
GoOtt weichen: denn Furſten ſind Menſchen, kon-

nen ſterben, oder ſich gar bald andern. Davon ſa
get David, der ſelbſt ein Konig war: Verlaſſet euch
nicht auf Furſten; ſie ſind Menſchen, die kon
nen ja nicht helffen. Denn des Menſchen Geiſt
muß davon, und er muß wieder zur Erden
werden; alsdenn ſind verloren alle ſeine An
ſchlage Pſ. 146, 3. 4. Dabey ſagt Lutheri Gloß:
der auf Menſchen halt, dem fehlen ſeine Anſchla
ge und iſt umſonſt. Auch ein gottſeliger Hof—
mann, der etwan in beſondern Gnaden ſteht; kan zu
ſolchem Vertrauen auf dieGnade der Furſten verſucht
werden, wie ſich hier Haman auf eine recht grobe
Weiſe auf die Gnade des Koniges verließ, und glaub
te, er hatte das Hertz des Koniges in ſeinen Handen,
daß er alles thun wurde, was er ſagte; ſo kan einer
auf ſubtilere Weiſe ſich zuviel auf die Gnade der
Herrſchaft verlaſſen. Das muß aber durchaus nicht
ſeyn; denn GOtt hat daran einen Greuel, und einen
Fluch darauf gelegt; weil es eine Abgotterey iſt. Und
wenn eine Herrſchaft auch ſelbſt ſgottſelig iſt; ſo gibt
es doch auch in einem gottſeligen Hofe manche Hof
ſchmeichler, die zu vielen Eingang finden, und es
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kan!einer in Ungnade kommen. Es hat alſo
auch ein gottſeliger Hofmann oft an. die Worte zu
gedencken, da es Jer. 17, 5. heiſſt: So ſprichr
der HErr: verflucht iſt der Mann, der ſich
auf Menſchen verlaſt, und halt KCleiſch fur ſei
nen Arm, und mit ſeiem Hertzen (mit ſeinem
Vertrauen) vom HErrn weichet. Ein gottſeli
ger Hofmann ſuche nur immer mehr der Gnade GOt
tes ſich zu verſichern und traue allein, allein auſ ſel
bige; ſo wird ihn GOtt der HErr auch in ſeiner Gna
de erhalten, und auch wol der Herrſchafft Gnade,
ſo viel ihm nur ſelig iſt, zuwenden. Weicht er aber
mit ſeinem Vertrauen von GOtt, und verlaſſt ſich
auf die Gnade des Furſten; ſo wird er die Gnade
GOttes, oder doch deren Verſicherung gar bald ver—
lieren, und endlich auch wol in Ungnade bey der Herr
ſchafft kommen.

Es muß alſo einem gottſeligen Hofmann, wie ja
jeden wahren Chriſten, GOttes Gnade, GOttes
Reich und Werck uber alles in der Welt anliegen.
Er muß auch die Zeichen ſeiner Zeit wohl bemercken,
und immer dencken, daß GOtt ihn nur in dieſes Le
ben, in dieſe Zeit, und dieſen Siand oder Ort geſetzt
habe, daß er auch an ſeinem Theil GOttes Reich
und Stadt mit helfe bauen. Daß Reich und die
Ehre GOttes, die Verherrligung ſeines Namens, muß
ihm mehr, als ſein eignes Leben, am Hertzen liegen,
wie er an Eſther ſiehet, daß ſie auch lieber ihr Leben
verlieren wolte, als etwas unterlaſſen, wodurch
das Volck und Reich GOttes erhalten werden kon
te. Denn ſie ſagte: Komin ich um, ſo komm
ich um. Sie verleugnete alſo auch ihr eignes Le
ben. Wenn jetzo gottſelige Hofleute GOttes Reich

be
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befordern wollen; ſo gehts doch nicht ſans Leben.
Indeſſen iſt doch auch ein groſſer Ernſt, und eine
Werleugnung aller irdiſchen Dinge nothig. Denn
wenn bey Hofe etwan ein treuer rechtſchafner Hof—
prediger und gottſeliger Rath, oder auch ein anderer
chriſtlicher Hofinann, GOttes Reich und Werck
nach allem Vermogen befordern will; ſo wird die
Verfolgung nicht auſſen bleiben, die boſen Hofteu
fel werden bald allerley Widerſpruch, Haß und
Feindſchaft gegen ſie erregen. Da muſſen ſie auch
wol in eine rechte Verleugnung eingehen, und keinen
Haß, keine Verfolgung, von dem Werck und Dien
ſte GOttes ſich laſſen abhalten, und ſie muſſen da
allen Ernſt, allen Fleiß, alle Treue beweiſen, und
auch alle, alle Gelegenheit bald ergreiffen, und kei
ne Zeit verſaumen, wo ſie etwas Gutes ausrichten
konnen. Hatte die Eſther die Gelegenheit was Gu
tes zu ſtiften, verſaumet, und jetzt geſchwiegen; ſo hat
te ſie hernach dieſe Gelegenheit nicht gehabt, und
hingegen ſich und ihr Hauß ins Ungluck gebracht.

Jndeſſen ſehen wir doch auch an ihrem Bey
ſpiel, daß wir zwar etwas Gutes zu thun, oder was
Boſes zuverhindern, bald zufahren ſollen, aber doch
auch mit Bedacht und Weisheit, und dieſe Weis
heit muſſen wir von GOtt erbitten: So machte
es Eſther. Sie faſtete und betete, und ließſauch alle
Juden in Suſan dazu ermahnen, welches uns auch
lehret, daß wir bey wichtigen Dingen anderer Fur—
bitte derlangen, und alſo auch durchs Gebet einander
beyſtehen und zu Hulfe kommen ſollen, weil ſonder—
lich das vereinigte Gebet vieler Kinder GOttes ſo
viel vermag; denn Chriſtus ſaget ja Matth. 18, 19.
Wo zween unter euch eins werden auf Er
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go Der gottſelige Hofmann
den', warum es iſt, daß ſie bitrten wollen;
das ſoll ihnen widerfahren von meinem Va
ter im Himmel. Nachdem alſo die Eſther mit den
Jhrigen, und alle Juden drey Tage gefaſtet und
gebetet hatten; alsdenn zog ſie ſich Koniglich an, und

trat in den Hof im Hauſe des Koniges, und da der
Konig ſie Gnade finden ließ und ſie fragte, was ſie
forderte, fuhr ſie doch nicht bald zu und brachte ihr
Anliegen noch nicht an, ſondern bat den Konig nur
zu ihrem zubereiteten Mahl, und auch bey dieſem
Mahl brachte ſie ihr Anliegen noch nicht vor den Ko
nig, bis auf den folgenden Tag, da unterdeſſen
die vorhergehende Nacht der Konig nicht ſchlafen
konte, und aus der Chronick, die er leſen ließ, ſahe,
was Mardachai an dem Konige fur Treue bewie
ſen, und als er erfuhr, daß ihm dafur keine Ehre
ware angethan worden, dem Haman befahl, ihm
ſolche groſſe Ehre zu thun, wie er ſelbſt dem Konig
gerathen hatte, da er glaubte, er wurde der Mann
ſeyn, den der Konig gerne ehren wolte. Da merckte

nun Eſther, daß es jetzo dierechte Zeit ware, ihr An
liegen vor dem Konig zu bringen, da er ſamt dem
Haman wieder bey ihrem Mahle war: und da er
hielt ſie auch von dem Konige alles, was ſie ver
langte, ja mehr als ſie verlangte, oder verlangen kon
te. Alſo muſſen gottſelige Hofleute, und wir alle, die
wir GOttes Reich fordern wollen, auch nur immer
auf Zeit und Gelegenheit warten, und ja nicht jn
vorſichtig zufahren, und GOtt vor lauffen, ſondern

HNauuch alles recht weißlich zu ſeiner Zeit thun, ſolche
Weisheit aber immer von GOtt erbitten: denn ſonſt
konnen wir doch das Werck nicht treffen, das GOtt
vor hat: denn wir wiſſen ja nicht, was in kurtzem

ge
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geſchehen wird, weil Eſther ja nicht wuſſte, daß der
Konig nicht wurde ſchlafen konnen, und was hernach
dem Mardachai fur Ehre wiederfahren wurde. Weil
wir nun nicht wiſſen, was kunftig geſchehen wird,
und wir alſo auch nicht unſre Maßregeln darnach
nehmen konnen; ſo muſſen wir eben GOtt anrufen,
daß er uns die rechte Weisheit gebe, daß wir ſeinen
Rath erfahren, und alles weislich, und zu ſeiner Zeit
thun. Denn wer will, ſagt das Buch der Weis
heit cap. 9, 17. 18. deinen Rath erfahren? es ſey
denn, daß du Weisheit gebeſt, und ſendeſt dei
nen h, Geiſt aus der Zohe, und alſo richtig
werde das Thun auf Erden, und die Men
ſchen lernen, was dir gefallt. Dieſe Weisheit
mangelt uns allen, da wir ja alle nicht wiſſen, was
kunftig geſchehen werde, und was wir desfals thun
ſollen. Aber da ſagt Jacobus cap. i, ſ. So jemand
unter euch Weisheit mangelt: der bitte von
GOtt, der da gibr einfaltiglich jedermann, und
ruckts niemand auf; ſo wird ſie ihm geueben
werden. Wenn nun der HErr auf unſer Gebet—
in allen Dingen uns Weisheit und Verſtand gie
bet, uns leitet nach ſeinem Rath, und ſeinen wun
derbaren Rath auch endlich herrlich hinaus fuhret,

und einerecht wunderbare Hulfe ſchafft; wenn er auch
bey Hofe ſeinen guten Engel und Himmels-Furſten
wider die boſen Furſten der Finſterniß ſtreiten laſſt,
und durch hilft: ſo geben wir ihm auch hernach al
lein alle Ehre, wie die nun ſo wunderbar errettete Ju
den den HErrnprieſen, und ein rechtes Freuden-und

Darckfeſt anſtellteen. Dabey ſteht dreymal, daß ſie
nicht ihre Hande an der Heyden Guter geleget, wie
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82 Der gottſelige Hofmann
der Konig doch erlaubet hatte. Sie ſchickten aber
fur Freuden einander Geſchencke, und theilten auch
den Armen mit. Alſo erhoben ſie ſich nicht ihres
Sieges uber ihre Feinde, und fuhrten ihre Freude
nicht in ein uppiges Weſen, wie leider in unſern
Darnckfeſten, beſonders bey Hofe, geſchiehet. Der
HErr lehre uns ſelbſt, und beſonders alle Hofleute,
daß wir uns dieſe ſo lehrreiche Geſchichte noch beſ—
ſer zu Nutze machen, und auch in der Zeit der Noth
auf die Hulfe des HErrn warten lernen; ſo wird
auch uns endlich gewiß geholfen, und wir uber unſter

Hoffnung in keiner Noth zu ſchanden werden.

S. 21.
So haben wir nun die in den Schtiften des al

ten Teſtaments aufgezeichneten Exempel gottſeliger
Hofleute angefuhret und erwogen. Gehen wir nun in
die Schriften des neuen Teſtaments, ſo ſind die nicht
in ſo viel Jahrhunderten geſchrieben, wie die Bucher
des alten Teſtaments, wir finden aber doch in der
kurtzen Zeit, da ſie geſchrieben, einige Spuren
gottſeliger Hofleute. Johannes, der Taufer, war
ja oft'am Hofe Herodis, weil der ihn gerne. horte.
Er ſtund alſo bey Herode in Gnaden; aber unter
ließ nicht, ihm die Wahrheit zu ſagen: Es iſt nicht
recht, daß du deines Bruders Weib haſt. Der
war ein rechter Hofprediger, dem an der Gnade GOt
tes vielmehr gelegen war, als an der Gnade des
Koniges. Er verſchwieg alſo dem Konige nicht die
Wahrheit, und da muſte er wohl daruber ins Ge
fangniß, und verlor endlich gar ſein Leben. Aber er

hat darinnen allen Hofleuten, und ſonderlich allen
Hofpredigern ein ſchones Beyſpiel gegeben, das alle

rei
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reitzen kan, ihm nachzufolgen, und die Wahrheit
auch frey zu bekennen, da es ja auch jetzo nicht bald
das Leben koſtet.

Ferner ſteht Joh. 4, 46. von einem Konigiſchen,
das iſt, von einem koniglichen Bedienten, der zu

Capernaum am Hofe Herodis war. Herodes war
ja ein gottloſer Konig, aber dieſer konigliche Diener
kam doch zu JEſu, und rufte ihn um Hulfe an, da
ſein Sohn todtkranck war. Er ließ ſich uber ſei—
nen ſchwachen Glauben willig beſtrafen, glaubte aber
endlich dem Worte, da JEſus ſagte: dein Sohn
lebet. Und da er nachforſchte, und erfuhr, daß es eben
in derſelbigen Stunde mit ſeinem Sohne beſſer wor
den, da JEſus geſagt: dein Sohn leber; ſo glaub
te er mit ſeinem gantzen Hauſe, glaubte nicht nur
fur ſich allein, ſondern ſuchte auch ſein gantzes Haus,
Frau, Kinder und Geſinde zum Glauben zu brin b
gen, und es gelung ihm, auch, daß ſein gantzes Haus

glaubig wurde.
und ſo ſteht auch Luc. 8, 3. von Johanna, die

das Weib Chuſa, des Pflegers Herodis war, die
ſe, wie viele andere Weiber, die JEſus hatte geſund
gemacht, that ihm Handreichung von ihrer Haabe;
Bezeigte alſo auch ihre Gottſeligkeit und Danckbar
keit, vb ſie wol in dem Hofe eines gottloſenKonigs war.

Und in der Epiſtel an die Philipper cap. 4, 22.
ſchrieb Paulus von Rom: Es gruſſen euch alle
Zeilige, ſonderlich aber die von des Kayſers
Hauſe. Siehe, da waren auch wahre Glaubige,
Gottſelige, ja Heilige, in dem Hofe des gottloſen Ne
ro, und da Paulus dazu ſetzet: Sonderlich aber

die von des Kayſers Hauſe: ſo werden wol auch
dieſe gar beſonders rechtſchaffene Heilige geweſen ſeyn.
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84 Der gottſelige Hofmann
Wer hatte da wol in dem Hauſe oder Hofe des ſo
grimmigen Kayſers Nero, Heilige, ja beſondre Heilige,
ſuchen ſollen? Aber ſie waren da, und wurden mit
Paulo bald bekannt. Und ſo hat nun kein Hof—
mann vor GOtt eine Entſchuldigung, wenn er nicht
auch der Heiligung nachjaget, und der wahren Gott
ſeligkeit ſich befleißtget.

Da aber die eiteln ſichern Menſchen, und ſo auch
die Hofleute, ſich doch noch immer entſchuldigen, ſo
werden ſie ſagen: Jn vorigen Zeiten hatten wol noch
manche konnen auch bey Hofe gottſelig ſeyg: Denn
da waren die Hofe noch nicht ſo verderbt und verei
telt geweſen, wie jetziger Zeit. Es iſt aber dieſe
Entſchuldigung auch gantz nichtig. Denn war es in
dem alten Bunde moglich, auch in den Hofen heyd
niſcher oder boſer Konige, ein gottſeliges Leben zu fuh
ren; ſo ſolte und konte es ja im neuen Bunde noch
eher moglich ſeyn, weil GOtt im neuen Bunde die
Gaben ſeines h. Geiſtes in groſſerm Maaß gegeben
hat, und allen auch noch jetzo geben will, die.ſie nur
von ihm verlangen. Und ich habe auch in unſern
Zeiten gar manche recht gottſelige Hofleute kennen
gelernet, unter allen dieſen mir bekant gewordenen
Hofleuten hat mir aber doch beſonders das ſchone
Beyſpiel des ſeligen Herrn von Dißkau, geweſenen
SchloßHauptmans in Salfeld, in die Augen ge
leuchtet, und ich will alſo dis allen Hofleuten nach
ahmungswurdige Exempel in der folgenden Abthei
lung noch kurtzlich vorſtellen.
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Die dritte Abtheilung.
Vondemagottſeligen Leben und Wan—
del des ſeügen Herrn von Dißkau, wie
deſſen ſchones Beyſpiel zeige, daß man auch noch

zu unſerer Zeit ein gottſeliger Hofmann ſeyn
konne.

 2

SS

S. 22.
ca Er ſelige Herr von Dißkau kam in noch jun

Hof, und wurde durch Leſung der Bibel, wel
J) gen, Jahren als Page in einen Furſtlichen

che ihm ſeine Durchlauchtigſte Furſtin geſchencket,
und durch andre gute Bucher bald zu einer feinen Er
kenntniß und Furcht GOttes gebracht, und kraftig
erweckt. Er bekam ſonderlich die Schriften des ſe
ligen Herrn Profeſſor Franckens zu leſen, reiſete auch
einmal mit ſeiner Herrſchaft ſelbſt nach Halle, und
unterredete ſich mit dem ſeligen Herrn Profeſſyr

Francken, und wurde dadurch in der erkanten Wahr
wyeit noch mehr geſtarcket und befordert. Er ließſich,

ob er auch noch jung war, nicht bewegen, die Welt
ublichen Eitelkeiten mitzumachen, und wurde dadurch
freylich von den andern eiteln Hofleuten fur ſingulair
gehalten und auch mit dem bekanten Spottnamen
belegt. Da er aber.doch in ſeinen Dienſten exact,

accurat und treu war; ſo wurde dis auch von ſei
ner hohen Herrſchaft wohl erkant, und er ſtand bey
ihnen in Gnaden, daher man auch auf ſeinen Vor

ſchlag ſeinen alten Bruder, und nach deſſen Ab
gang ihn ſelbſt zum Leibbagen machte und gar nicht

verlaſſen wolte. Er war alſo viele Jahre als Page
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86 Der gottſelige Hofmann
an dieſem Orte, und blieb von ſeiner erſten Erwe
ckung dem HErrn treu und beſtandig, ob er wol faſt
keinen Menſchen um ſich hatte, der ihm zum erbau—
lichen Umgang und zur Starckung und Erweckung
hatte dienen konnen. Doch war ein frommer Ca
pellmeiſter, der ihn manchmal beſuchte, und mit ihm
betete. Alſo iſt es moglich, daß man auch in einem
Hofe, und noch in jungen Jahren kan erweckt wer—
den und eine wahre Furcht GOttes erlangen, und
ſo auch treu und beſtandig bleiben. Lvie ich auch ei
nen andern noch lebenden gottſeligen Cavalier kenne,
der als Page in einem koniglichen Hofe erweckt wur
de, und auch beſtandig geblieben iſt.

Da nun des theuren Herrn von Dißkau recht
ſchaffnes Weſen und wahres Chriſtenthum nicht nur
in daſigem Furſtlichen Hofe, ſondern auch in andern
Orten und Hofen bekant wurde; ſo hekam auch der
hochſelige Serzog von Salfeld, Chriſtian
Ernſt, davon Nachricht, und berief ihn an ihren Ort

alsCammerjuncker, gaben ihm aber auch hernach bald
das Directorium uber das Muntz-und BauWeſen,
zuletzt auch uber die Bergwercke. So wurde er auch
den Grenadiers der Schloßwache vorgeſetzt, und
nach dem Tode des hochſeligen Herzogs wircklicher
SchloßHauptmann. Allen dieſen Functionen
ſtand er nun mit allem Fleiß, mit aller Treue ſo
vor, daß nicht nur die gnadigſte Herrſchaften mit ihm
wohl zufrieden waren, ſondern auch ſonſt niemand
von denen, welchen er vorgeſetzt war, Urſache hat
ten ſich uber ihn zu beſchweren. Denn er that ge
wiß alles in der Furcht GOttes, bewahrte ſorgfal
tiq ſein Gewiſſen, und nahm nicht die geringſten Ge
ſchencke, in Erwegung, daß Geſchencke auch die Weie

ſen
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ſen blind machen. Er ſuchte in nichts ſeinen eignen
Nutzen, ſondern das Beſte der Herrſchaft, und
that alles, als vor GOtt, mit Gebet und Flehen nach
der Vorſchrift des gottlichen Wortes. Und da gab
auch der HErr zu allem was er that, ſeinen Segen,
und ließ es ihm, wie dort dem Joſeph und Joſfua, in
allen Dingen gelingen, wie ich von dem allen ein
Zeuge ſeyn kan, da ich funf Jahr um ihn gewe—
ſen, und ſeinen unſtraflichen gottſeligen Wandel ge
ſehen habe. Jch wurde bald bey meiner Ankunft
in Salfeld genau mit ihm bekant, und er war mein
vertrauteſter Freund, denn wir hatten auch gleiche
Principia und Einſichten. Er hatte eine recht feine
theologiſche Erkenntniß der gottlichen Wahrheit, daß
er es darinnen wol manchen Theologus zuvor gethan.
Er hatte die Schriften der alten ſeligen hieſigen Leh
rer fleißig geleſen, und die darinnen vorgetragene
Wahrheiten auch recht lebendig an ſeinem Hertzen
erfahren, und darum blieb er auch beſtandig bey der
einmal erkanten Wahrheit, und ließ ſich nicht durch
allerley Wind der Lehre hin und her wiegen. Er
erkante gar bald, wenn in einer Schrift, oder auch
in einem Vortrage etwas von der Lehre und Lehr
art der alten treuen Lehrer abwich, oder doch etwas
Uebertriebnes vorkam, und ließ ſich daher nichts ein
nehmen, ob es auch noch ſo ſcheinbar war: Denn
er hatte ein ſehr geſetztes und verſtandiges Weſen,
und ſein Hertz war durchs Wort gewiß, und durch
Gnade veſte worden, Ebr. 13, 9. Jn dieſem Sinn,
in dieſem rechtſchaffenen Weſen, wurde er nun auch
durch ſeine erſte Gemahlin geſtarcket. Es war ſel—

bige eine geborne Fraul. von Denſtatr, die ſich
vor dieſem in Cothen, und auch hier in Halle im
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88 dDer gottſelige Hofmann
Stift aufgehalten, und die ich ſchon damals als ei
ne gar rechtſchaffene gottſelige Perſon gekant habe.
Es waren dieſe chriſtliche Eheleute einander zu be
ſonderer Starckung, und auch daher in ſolcher Liebe
mit einander verbunden, daß der ſelige Mann an
ihrem Tod nicht dencken, oder glauben konte, daß er
eine ſolche Trennung wurde konnen ausſtehen und
ertragen. Und der wunderbare GOtt nahm doch
dieſe Trennung vor, ſtarckte ihn aber ſo kraftig, daß
er wohl aushalten konte, denn er gab ihm, da es
mit der ſeligen Frauen zu Ende ging, einen recht le
bendigen Aufſchluß von jener ewigen himmliſchen
Herrlichkeit und Freude, in welche ſeine treue Gehul
nin nun eingehen wurde; daher er bey ihr die gantze
Zeit ihrer Kranckheit konte aushalten, druckte ihr ſelbſt
die Augen zu, und that gleich, da ſie verſchieden war,
ein ſolches Gebet, daruber ich voller Verwunderung

war, da er anſtatt der Klagen, voller Lob GOt
tes, und mit ſeinem Hertzen gantz im Himmel war,
wie er mir ſagte: das hatte er vorher nimmermehr
gedacht, daß GOtt ſo reichlich troſten konte, die
da meinten gantz verlaſſen zu ſeyn, und wenn er ſol
che Freude, ſolchen Troſt immer haben ſolte; ſo
ware er zufrieden, wenn ihm auch alle Tage eine
Frau ſterben konte. Da er ein ſehr geſetztes und
gefaßtes Gemuthe und nichts Uebertriebenes an ſich
hatte; ſo zeigte dieſer ſein Ausdruck nun ſo vielmehr
von der reichen ja uberſchwenglichen Gnade, wel

che der HErr in ſeinem Leiden ihm gegeben. Er
blieb auch im Fortgang in ſolcher beſtandigen Faſ—
ſung ſeines Gemuthes. Und als ich einige Tage
darauf fruh morgena mit ihm gantz allein der ſeli
gen Frauen das Geleite zu ihrer Ruheſtatte gab;

und
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und wir auf den Gottesacker kamen, aleich die Son
ne aufging: ſo ging auch ihm die Sonne der Ge—
rechtigkeit recht aufs neue auf, und er bekam aber
mals einen Blick in jener himmliſchen Herrlichkeit,
und richtete alſo nun deſto mehr ſem Hertz zum Him
mel, wie ich ſolches bereits in der auf die ſelige
Frau von Dißkau verfertigten Ode in einer Anmer—
ckung mit angefuhret habe. Man lan aber ſein
gantz gelaßnes Gottergebenes und himimliſch geſin—
tes Hertz aus nichts beſſer, als aus dem von ihm
ſelbſt verfertigten und gedachten Ode beygefugten
Aufſatz der letzten Stunden der ſeligen Frauen, und.
ſonderlich aus dem hertzüchen Wunſch und Gebet
ſehen; da heiſt es pag.27 bis z.“ Der Name des
HErrn, der Sie in ſeinem Sohne JESU Chriſto
von Ewigkeit her geliebet, Sie daher aus lauter
Gute zu ſich gezogen, als ſein wahres Eigenthum
bis ans Ende erhalten, und durch mancherley Creutz
und Anfechtung, ja durch Noth und Tod glucklich
hindurch, und Jhr alſo herrlich ausgeholfen hat zu
ſeinem ewigen Reiche, ſey demuthiglich gelobet fur
alle Merckmahle ſeiner hertzlichſten Liebe, Gnade,
Freundlichkeit, Treue und Barmhertzigkeit, ſo er
dieſer nun ſeligen und vollendeten Gerechten vom er
ſten Anfang bis an den letzten Odem Jhres Lebens
erzeiget und bewieſen hat. O HErr! HErr! erqui
cke Sie nun vor deinem Throne immer und ewig
lich, und vergilt ihr alle, in unſerm, durch deine
Barmhertzigkeit und Gnade, hochſt begluckten ze
hen jahrigen Eheſtande mir reichlichſt bewieſene
uüebreicheſte Hulfe, Treue und unermudete Sorg
falt, mit unausſprechlicher Freude und Wonne zu

deiner Rechten aufs Vollkommenſte. Laß mir Jhr
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90 Der gottſelige Hofmatuin
Andencken alſo zum ewig bleibenden Segen ſeyn,
daß ich mein Hertze ohne Aufhoren da hinein ſchicke,
wo ich ewig zu ſeyn wunſche, wohin Sie voran ge
gangen, und in Jhrem Leben mir zur kraftigen Er—
munterung dazu geweſen iſt. Und da du, o ewige
Liebe! mir dieſelbe ſo bald von der Seite zu nehmen,
und mir damit zugleich alles dieſes Guten, auch mei
nen armen noch unerzogenen Kindern, eine ſo hochſt
benothigte, treueſte und ſorgfaltigſte Mutter zu ent
reiſſen, nach deiner unbegreiflichen ewigen Weisheit
gut befunden, aber auch ſogleich mit Jhrem ſeligen
Abſterben, nach deiner uberſchwenglichen Erbar
mung und Treue, alle bekummernde Sorgen, da
ich deſſen, meinem ſechmertzlichſten Gefuhl nach, am
unfahigſten zu ſeyn vermuthet, von mir hinweg,
und auf dich genommen haſt: So lobe und preiſe
ich dich meinen ewig treuen und guten GOtt dafur
demuthiglich, kindlich und hertzlich, verehre dich dis

fals in deinem weiſeſten, obgleich vor denen Augen
der Vernunft mir unbegreiflichen Regiment, erkenne
ſolches, ſo gut ich kan, mit thranenden Augen, alb
vollkommen gut, und traue dir, meinem in Chriſto
verſohnten Vater zu, daß du nun das, was du mir
an meiner treueſten Gehulfin, die ich mir unentbehr—
lich zu ſeyn geglaubet, genommen, mit dir ſelbſt
reichlichſt erſetzen, und dich, deinem Worte gemaß,
als ein Verſorger der Witwen, und als ein Vater
der Wayſen auch an mir und meinen armen Kin
dern alſo herrlich beweiſen werdeſt, daß wir den
uberſchwanglichen Reichthum deiner Barmhertzia
keit, Treue und ſorgfaltigſten Wahrnehmung nach
Geele und Leib erfahren, und dich in Zeit und Ewig
keit mit Freuden dafur werden loben und preiſen

konnen.
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konnen. Ware dir auch, o ewig gute Liebe! das
ehemalige ſehr oftere Wunſchen meiner lieben ſeligen
Gehulfin in Jhrem Leben, nemlich, wenn eines von
uns aus der Zeit in die ſelige Ewigkeit einmal voran
gegangen ſeyn wurde, daß doch das andere zuruck
gebliebene Theil bald dahin nachfolgen mochte, nicht
mißfallig, und Jhr nun verherrlichter Geiſt ſolte def—
ſen etwa vor deinem Angeſichte eingedenck aeweſen
und noch ſeyn: O! ſo flehe ich dich, doch mit gantz
licher Ueberlaſſung an deinen Willen, aufs innigſte
und von gantzem Grunde meines Hertzens und mei—

ner Seelen an: Ach, Jckſu! JEſu! mein JE
ſu! hore und erhore ſolcheß, und komm! ach ja!
komm bald! mich heim zu holen. Komm! mein
Hirt!? ich bin bereit, nun mein Huttlein abzulegen,
Mich durſt't nach der Ewigkeit! Mein Geiſt lechtzet
von allem Uebel aufgeloſet und bey dir zu ſeyn, alle

zeit! Und mein Jnnerſtes ſehnet ſich nach denen ſi—
chern Wohnungen des Friedens und nach der ſtol—

tzen Ruhe, die da aufbehalten iſt im Himmel, de—
nen, die an dich geglaubet, im Glauben dir nachge

folget, und durch den Glauben bewahret worden
ſind bis ans Ende. Die Welt iſt mir jetzo von
neuem recht eckelhaft, und kommt mir jetzo weit ge
fahrlicher vor als jemals, da mein Gemuthsauge
in derſelben nichts als unzahlige Schlingen, Stri—
cke und Neztze erblicket, darinnen ich ſo gar leicht
gefangen werden, und mein Fuß plotzlich behangen
bleiben kan. Jch furchte mich recht fur Jhr, und
es wird meiner Seelen bange, wenn ich daran ge
dencke, daß ich noch langer unter Meſech bleiben,
und in denen Hutten Kedar wohnen ſol. Wenn
ich zumal den Saamen zu allem in der Welt herr
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92 Der gottſelige Hofmann
ſchenden Boſen bey mir ſelbſt gewahr werde, ſo
meinen Kummer um ein merckliches vermehret. Jch
weiß zwar wohl, mein treuer Heiland! daß ich nicht
Urſache habe, an deiner Kraft, die in denen Schwa
chen machtig iſt, zu verzagen, daher ich mich auch
deinem alles gut/ und wohlmachenden Willen gantza
lich unterwerfe, und deſſen ſelige Vollbringung an
mir hertzlich wunſche; aber um ſo viel weniger traue

ich mir ſelbſt und meinem eigenen von Natur durch
aus boſen, von dir abgekehrten, und dagegen zur
Welt und Sunde ſehr geneigten und begierigen
Hertzen, mit welchem ich ohne Aufhoren zu thun ha
be, und doch leider! mich von demſelben oft bald
auf eine, bald auf die andere Weiſe ubervortheilet

ſehen muß. Darum iſt und bleibet mein ſehnliches
Wunſchen vor deinem Angeſichte, bald in die volli—

ge Sicherheit gebracht zu ſeyn, wo alle Gefahr be
rucket und in Schaden oder Nachtheil der Seelen
geſturtzet zu werden, ein Ende hat; wo beſtandige
Ruhe und Freude die Fulle zu deiner Rechten iſt
immer und ewiglich. JEſu! Ey nu! Hilf bald
dazu! Sol ich aber nach deinem guten, gnadigen
und vollkommenen Willen noch langer in dieſer
jammervollen Welt leben, nun ſo geſchehe dein
Wille! Ach aber, mein ewiger Erbarmer! Laß es

mir nur nie an Kraft gebrechen, dir zum beſtandigen
Wohlgefallen zu leben, was ich noch hinterſtelliger
Zeit nach deinem unwandelbaren Willen in der
Welt zu leben habe, denn ich wil und mag
nicht mehr leben, wenn es nicht dir geleber
leyn ſol. Laß mich allezeit erfunden werden als ei
ner, der hier keine bleibende Statte hat, ſondern
von hinnen eilet, und zu dem Ende immer bereit iſt,

als
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als ein Diener, der auf dich, ſeinen Herrn, wartet,
um alle Augenblicke im Stande zu ſeyn eingehen
zu konnen in deine Freude, wenn die von dir dazu
auserſehene Zeit und Stunde da ſeyn wird. Nun
dis ſey Amen, auf dein Wort, o JEſu! W'er
bitret, der ninmt. Amen! Amen!“

S. 23.
Nun dieſes ernſtliche Gebet giebet uns ſchon das

beſte. Zeugnlß von ſeinem recht gottſeligen Weſen
und wahren Chriſtenthum. Und es zeigt auch von
ſeiner tiefen Einſicht in das menſchliche Verderben,
und von ſeiner daher entſtehenden Armuth am Gei v
ſte bey aller gehabten Erquickung und Freudigkeit. n*n
Wenn die Meunſchen eine beſondere Erweckung und ha.
Freudigkeit haben; ſo geſchiehet es gar oft, daß

rurs

kr.
ſie das Maaß des Glaubens von ſich zu groß neh kten

aſmen, und dencken ſchon uber alle Berge weg zu ſeyn, u
pflegen auch wol andere, die dergleichen Freudigkeitnicht haben, ungleich zu beurtheilen, aber ſo war es E de

nicht bey dieſem theureſten Freunde. Er erkante “e
bey der groſſen Gnade und himmliſchen Erquickungnur deſto mehr ſein von Natur irdiſch geſinntes Hertz, 9
und die Gefahr der Seele, und wurde alſo nurdde
ſto mehr gebeuget, und zum Wachen und Beten er rg
wecket, und das war ein Beweis, daß es die rech ſo
te Gnade war, darinnen er ſtand, denn die wahre

nGnade beuget und demuthiget, und macht zarte Ge
r4 vwiſſen, da hingegen dieſe und jene liebliche, aber mehr

9 udbloß ſinliche Empfindung gar oft aufblahet, und auch lä:
wol ſicher und leichtſinnig macht. Wir ſehen ja S—n

auch aus der heiligen Schrift, daß die Olaubigen, ſr
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94 Der gottſelige Hofmann
wenn ſie beſonderer Gnade gewurdiget worden, ſich
aufs tiefſte gebeuget, wie ſonderlich an Moſe und
an Petro dis zu ſehen, davon heißt es in meinem
Hausbuche im m Theil. pag 741: Ob er (unſer Hei
land) auch voller Gnade iſt; ſo ſoll uns doch auch
die Groſſe ſeiner Gnade beugen, wie eben Moſes ſich
auf dieſe evangeliſche gnadenvolle Predigt aufs tief
ſte vor GOtt beugte, da es v. 8. heißt: Und Mo
ſes nertte ſich eilend zu der Erden, und bete
te ihn an. Wie auch Petrus bey Erblickung der
Gnade und Herrlichkeit Chriſti ſich demuthigte, und
ins Meer warf. So kan die Gnade einen bald
und eilend auf die Knie bringen, und demuthigen, und
das iſt auch ein ſichres Kennzeichen, daß es wahre
Gnade iſt, wenn ſie uns aufs tiefſte beuget, und recht
beſchamet, klein und niedrig macht. Denn die wahre
Gnade demuthiget; alles eigne und ſcheinbare Wiſſen
blahet auf, darum, wenn manche Geiſter, ſagte der
ſelige D. Anton, auch ſeraphiniſch rederen, aber
es fehler ihnen an der Demuth und Armuth
am Geiſte; ſo ſolte man ihnen nicht trauen.

Es war und blieb alſo der ſelige Herr von Diß
kau in ſeinem Chriſtenthum recht ernſtlich, und ſchaf
te gewiß ſeine Seligkeit mit Furcht und Zittern, da
her ich auch dis beſonders an ihm bemercket, daß
er ſich nicht mit unnutzen Worten, Schertz und der
gleichen, die oft auch Kinder GOttes, ſonderlich
bey Hofe, ubereilen, verſundigte. Bey ſeinem ernſt
lichen Weſen hatte er aber nicht ein bloß geſetzliches,
ſondern ein recht erwegliches Chriſtenthum, und al—
ſo die rechte Gottſeligkeit in Chriſto JEſu: denn er
hatte bey der grundlichen Erkentniß ſeines ſundlichen

Ver
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Werderbens, doch auch einen hellen Aufſchluß ins
Evangelium, und eine lebendige Erkentniß JEfu
Chriſti, und vön ſeinem groſſen Wercke der Erlo—
ſung und Verſohnung, ſonderlich von ſeiner hohen
prieſterlichen Furbitte, wie er auch noch kurtz vor ſei—

nem Ende davon ein Zeugniß ablegte: dieſes ſein
recht evangeliſches Chriſtenthum habe er ſchon dazu
mal in Salfeld an ihm wahrgenommen, wie er

denn auch meine Schrift, die evangeliſche Uebung
des wahren Chriſtenthums, oder die Freyheit der
Glaubigen vom Geſetz, mit eigener Hand ins reine
geſchrieben, und mehrmals mich erinnert, ſelbige im
Druck zu geben. Nach der Zeit habe aus ſeinem
an mich geſchriebenen Briefe noch mehr recht deut—
lich ſehen konnen, wie er in der Gnade und Erkent
nuß JEſu Chriſti immer gewachſen, und im Evange
lio recht gelebet hat.

 ô
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Es hatte der ſelige Freund auch eine gar beſon 14

dere Gabe des Gebets, wie aus dem angefuhrten
J

J

lich mit den Seinigen, ſondern auch mit andern ut:

Gebet ja wohl zu ſehen iſt. Er betete nicht nur tag „r

Knechten und Kindern GOttes ſehr hertzlich, be
ſonders auch fur das Reich GOttes, daß der HErr
doch ſolches mochte an ſeinem Orte und auf dem gan
tzen Erdboden ausbreiten, wie auch ſeine letzten Brie
fe davon zeugen. Es lag ihm gewiß das Reich S

GOttes und deſſen immer weitere Ausbreitung antſeinem Hertzen, wie auch ſeiner ſeligen Frauen, als J g

welche daher auch mit ſeiner Genehmhaltung fur ig
die malabariſche Mißion allerley, und einmal einige I
theure Perlen mit emem ſehr erwecklichen Briefe L
geſendet, auch zuletzt in ihrem Teſtament etwas fur us
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96 Der gottſelige Hofmann
die Mißion legiret, welches er mit Freuden ausge
zahlet, ob er wol arm war, und ſeibſt kein eignes
Vermogen hatte.

S. 24.
Nach einiger Zeit erforderten ſeine Umſtande, ſich

wieder nach einer treuen Gehulfin umzuſehen. Er
richtete ſeine Gedancken auf eine ſehr gottſelige Per
ſon, die wol gantz arm war. Da ſich aberſſelbige,
ob ſie ihn wol ſehr werth hielte, dennoch nicht dazu
entſchlieſſen konte; ſo fuhrte ihm der HErr eine an
dere recht chriſtliche Perſon zu, die auch einiges
zeitliche Vermogen hatte, welches ja auch eine Fur
ſorge GOttes fur ihn und ſeine lieben Kinder war.
Es war ſolche eine geborne Fraul. von Hopfuar
ren. Es konte ſich dieſe recht gottſelige Fraul. we
gen ihrer faſt beſtandigen Schwachheit des Leibes
nicht bald dazu entſchlieſſen, da ſie aber doch in ei—
nem Orte zuſammen kamen, und der ſelige Herr von
Dißkau in ihrer Gegenwart ein ſehr hertzliches Ge
bet that, und die gantze Sache dem HErrn zu ſeiner
Gnadenregierung empfahl; ſo neigte der HErr ihr.
Hertz zu ihm, daß ſie ſich endlich in ein eheliges
Bundniß mit ihm einließ. Jch habe ſodann, da
ich einmal wieder von hieraus nach Salfeld kam,
mich uber dieſe gottliche Fuhrung meines vertraute
ſten Freundes ſehr gefreuet, und den HErrn dafur
gelobet, da ich an ihr ein gar rechtſchaffenes We
ſen aefunden habe. Nach einiger Zeit bekamen ſie
eine Prufung: denn es verlohr die ſelige Frau durch
einen falſchen Freund einige tauſend Thaler, und wol
die Halfte ihres zeitlchen Vermogens. Es waren

aber,
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aber benyderſeits dabey gantz ſtille und gelaſſen, ſo,
daß ſie auch mit Hiob ſagte: Der Err hats ge
geben, der HErr hats genommen, der Na
me des SErrn ſey gelober: denn ſie ſahen auch auf
GOtt, und nicht auf Meuſchen.

2 ſ.

Da der HErr ſeine Heiligen wunderbar fuahret,
und ſie alle durch viel Trubſal ins Reich GOttes
gehen; ſo betraf den ſeligen Herrn v. Dieskau auch
bald wieder ein groſſes Leiden; indem der HErr die
ſe von ihm ſo zartlich geliebte, und recht gottſelige Ge
mahlin wieder von ſeiner Seite nahm, und ſelig vol—
lendete. Da nun der ſelige Freund bey ſeiner oftern
Niederlage und Kvyanckheit viele Pflege und War
tung nothig hatte, beſonders die letzten Jahre ſei—
nes Lebens; ſo bewies doch der HErr, der da weiß,
was wir bedurfen, nochinals ſeine Treue gegen ihn,
daß er ihm wieder eine chriſtliche und treue Gehul—
fin zufuhrte, eine geborne Fraul. v. Binau, die der
Zweyten ſeligen Gemahlin bey ihrer Schwachheit
ſchon an die Hand ging, und von deren rechtſchaf
fenem Weſen der Herr von Dieskau verſichert war.
Und da ſelbige von etwas dauerhafteren Geſundheit
war, als die ſelige Gemahlin; ſo konte ſie ihn auch
bey ſeiner ſo vielen Schwachheit mehr pflegen und
warten, und alſo war auch dieſes eine abermalige
gnadenvolle Fuhrung und gottliche Furſorae fur
ihn und die Kinder, welches die Selige auch wohl
erkant, und den HErrn dafur gelobet hat.

G F. 26.
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S. 26.
Der HErr unſer GOtt hat nun ſein Gnaden—

werck nach der Zeit immer weiter in ihm fortgefuh—
ret, und ihn unter vielen oft lange anhaltenden Kranck—
heiten immermehr in ſein ſchones Bild verklaret und
zu jenem Leben ſo zubereitet, ſo geſchmucket und gezie

ret, daß er auch als eine geſchmuckte Braut bereit
war, da er durch einen ſchnellen Tod abgefordert
wurde; denn er hielt ſich ſeinem HErrn gewiß ſtund
lich berei. Der HErr hat ihn im Ofen des Elen
des recht auserwahlt, und ſo herrlich gemacht, daß er
ein rechtes Licht in Salfeld geweſen, und mit Wort
und Wandel allen voraeleuchtet, und es werden
nicht nur alle Kinder GOttes von ſeinem rechtſchaf—

fenen Weſen einen lebendigen Eindruck, und ein ſcho
nes Beyſpiel gehabt haben, ſondern es hat auch ſein
gantzer Wandel denen, ſo noch die Welt lieb ha
ben, ſo in die Augen geleuchtet, daß ihm alle das
Zeugniß geben muſſen, daß er ein wahrer Chriſt, und

recht gottſel. Hofmann geweſen. Jch darf daher nicht
ſorgen, daß jemand, der den Seligen gekant, ſagen
werde, ich hatte bey Schilderung ſeines Characters

einen bloſſen Lobredner abgegeben: denn es haben
auch andre Knechte und Kinder GOttes eben das
von ihm bezeuget, was ich hier nur in der Kurtze
von ihm angefuhret habe. Jch kan daher nicht
umhin, einen von Salfeld mir uberſchickten Aufſatz
hier mit einzurucken, weil darinnen alles, was bereits
gedacht worden, erlautert und beſtattiget wird.

h. 27.
Es heiſſt in dieſen Aufſatz: Es iß mir erlaubt,

ja
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ja befohlen, ein geringes Zeugniß der Warheit hier
mit beyzufugen, daß der Selige nach dem einmu—
thigen Bekentniß redlicher Knechte und Kinder
GOttes, die Jhn bis an Sein Ende zu kennen Ge
legenheit gehabt, immer gewachſen iſt in der Gna—
de und Erkentniß JEſu Chriſti, und ſeinem Heiland
unverruckt treu geblieben iſt bis an ſein ſeliges En—
de. JEſus war ihm Alles. An  ſeiner Gnade
klebte Er. Wenig Tage vor Seiner Heimholung
ergotzte Er ſich ſonderlich an dem Spruchlein, und
dem Nachdruck des Grundtextes: Meine Gnade iſt
dir gnug! da bey Gelegenheit viel von menſchlicher
Gnade geſprochen wurde, welche Er in ſeiner Maſ
ſe auch zu ſchatzen wuſſte, und ſich derſelben aus eig
ner Schuld nicht unwurdig machte: aber die GOtres
Gnad alleine wars, die Sein Hertz recht erfreute.
Jin Glauben an den Sohn GOttes lebte Er, und es
war die rechte Gnade, darin Er ſtund, und bis ans
Ende beharrete. An ſich fand Er nichts, und ur—

theilte Sich ſelbſt oft fur einen unnutzen Knecht.
Aber in Chriſto hatte Er alles, und in dieſem hei—
tern Glauben hat Er ſich in den letzten Zeiten ſeines
Lebens mehrentheils gefunden. Die GnadenMittel
waren Jhm ungemein theuer. Sein faſt ſchwer
ſtes Leiden war, daß Er die letztern Jahre wegen
anhaltenden LeibesSchwachheiten ſehr ſelten in die
Kirche gehen konte, da Er oft zu vielen Wochen
bettlagrig war: Aber Sein Hertz und Haus war
ein Kirchlein Chriſti. Jn Sein Hertz war viel
GOttes Wort gepflantzt, und in Seinem Hauſe
wurde fleißig geleſen, gebetet, geſungen, und GOtt
Lob! ein treuer Gebrauch von dieſen Gnaden-Mit
teln gemacht. Der Geiſt des Gebeis ruhete in rei
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100 Der gottſelige Hofmann
cher Maaß auf Jhn. Es bleibt uns unvergeſſen,
wie demuthig, glaubig, zuverſichtlich, hertzlich und
kindlich Er den Vater in Chriſto anzurufen pflegte.
Den Bund der Gnaden erneuerte Er oft und gern
durch wurdigen Genuß des heiligen Abendmahls,
und dis war ſeine ſuſſe Weide, ſonderlich das letzte

mal, da Jhm von unſerm Herrn Superint. als
Beichtvater, die Worte ans Hertz geleget waren:
Wer den Sohn GOttes hat, der hat das Le
ben! Welche Worte er nachmals oft erwahnte,
und daß ſie ihm dis mal beſonders Geiſt und Leben
geweſen, ruhmte. Es war ihm eigen, ſich mit ei
nein beſondern Affect des Wohlgefallens an ſo ein
erweckliches Wort GOttes zu erinneren, und ſo auch
im Gebet ſeine Jubrunſt anzuzeigen. Auch bewahr
te Jhn der HErr vor allerley Abweichungen von der
heilſamen Lehre. Nein! Er hielt uber dem Grunde,

Mitteln und Ordnung des Heils veſt, und ſo wich Er
nicht von dem heiligen und ſichern Glaubens-Wege,
und wurde nicht verrucket von der Einfaltigkeit auf
Chriſtum. Das einfaltige Wort GOttes ſchmeck
te Jhm am beſten, und Schrtiften, die lauterlich aus

dieſer Quelle floſſen. Er hatte die Salbung, und
was darnach roch, kante Er, und ließ ſichs gefal-
len. Anderes ließ Er fahren. Wenig Wochen vor
Seiner ſeligen Vollendung freute Er ſich bey ei
nem chriſtlichen Beſuch, daß Er bey der oftmaligen
Prufung ſein ſelbſt, durch ſo manche Kennzeichen
jeines Gnadenſtandes immer gewißer gemacht wur—

de; wie Er denn dieſer Tagen aufs neue ware ge
ſtarckt worden, da Jhm auf hertzliches Gebet folgen
de Kennzeichen neu und lebendig worden: 1) Daß

Jhm GoOttes Wort recht gut und immer beuer
ſchmeft.
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ſchmecke. 2) Daß Er eine recht hertzliche Liebe zu
Kindern GOttes habe. 3) Daß Jhn der Geiſt
der Zucht mie verlaſſe, welches letztere Er ſogar mit
einem Exempel bewieſe, woraus man wahrnehmen
konte, daß Er in einer genauen Treue vor dem
HErrn wandele, und ſich den Geiſt der Zucht uber
Dinge ſtrafen lieſſe, däbey mancher wol nichts
Straflichs zu finden meinen wurde. Fur die Aus—
breitung des Reichs Chriſti in unſerm Lande, und
allenthalben, betete Er hertzlich, und freute ſich uber
den Wachsthum deſſelben, betrubte ſich aber auch,
wo es gehindert und unterdrucket wurde. Der
Schmuck der Auserwahlten GOttes, Coloſſ. 3, 12.
war glantzend an Jhm. Hertzliches Erbarmen,
Freundlichkeit, Demuth, Sanftmuth, Geduld,
ſchienen zwar Seiner gutigen Natur wie eigen zu
ſeyn, es war aber durch Gnade ſo geheiligt, daß
wirs als Fruchte des Geiſtes an Jhm bemercken
durften. Jn den oft langen und beſchwerlichen
Kranckheiten, ſo, wie auch in den Kranckheiten ſei—
ner innigſt geliebten Gemahlin, war er uns oft ein
recht Muſter der Geduld und glaubigen Stille.
Kinder GOttes liebte Er hertzlich, und ſchloß die
Schwachſten, Elendeſten, und vor der Welt Ver
achteſten, ſo gar nicht von Seiner Liebe aus, daß
man darin wenig Seines gleichen findet. Luec. 14,

13. 14. war Jhm ſo, wie andre Regeln JESu,
wohl eingepragt, und es war Jhm ein eigen Wohl
leben, arme und nothleidende Glieder Chriſti zu er—
quicken, und ein recht hertzlich Erbarmen auszuu—
ben, wobey ſein Auge einfaltig und lauter war. Er
reichte zwar in ſeinem Glauben wol recht dar allcge
meine Liebe, nachdem ſich Gelegenheit und Um—
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lſo2 Der gottſelige Hofmann
ſtande dazu erboten: Aber die bruderliche Liebe
war von einer mehr als gemeinen Zartlichkeit bey
Jhm. Was unter Menſchen Treue, Ehrlichkeit
und Redlichkeit heißt, davon war der Selige ein
rechter Abdruck. Die Herrſchaftlichen Angelegen
heiten, und was ſein Beruff mit ſich brachte, das
verwaltete er mit der ſorgfaltigſten Treue, die ſich
auch bis aufs kleinſte erſtreckte, und war ungemein
ge vißenhaft, ſich durchaus durch keine Geſchencke
und des etwas binden, oder beflecken zu laſſen.
Ja, wenn auch eine Sache uuverdachtig zu ſeynſchiene, und Jhm fur gewiſſe Bemuhungen ein

gantz billig ſcheinendes Geſchenck angeboten wurde,
ſo wieſe er es kurzum ab, und wolte lieber zu genau
gehen, als ſich auch nur irgend einen Schein eines
Vorwurfs machen. Am letzten Tage ſeines Le
bens betete Er nicht nur mit den Seinigen, ſondern
wurde auch betend in ſeinem Kammerlin angetrof—
fen, und zwar, daß er eben fur ſeine liebe Kinder be

tete. Bey dem unmittelbar vor Seinem feligen
Ende vorhergegangenen Beſuch des Herrn geheimen
Raths v. Mandelsloh, wurde am Schluß unter
andern auch vom Gebet geredet, und daß es ſo troſt
lich ſey, wenn man auf ſein Gebet.eine gnadige Er
horung erlangte e. So ſagte der Selige mit erhab
ner Stimme: O! unſer Gebet ware nichts! aber!
wir haben einen Furſprecher beym Vater, JEfum
Chriſtum, der gerecht iſt, und derſelbe iſt die Ver
ſohnung c. Mit dieſem koſtlichen Spruch beſchloß
Er alſo ſeine bibliſche Reden, und ſein zeitlich Leben.
Seine letzte Beſchaftigung und Worte floſſen aus

der Liebe des Nachſten, da Er eben fur obgedachten
Herru geh. Rath um ein Logis beſorgt war, da

das
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das alte Schloß wegen der Muntze geraumt werden
muſſte. Hiervon redete er wenige, doch angelegent
liche Worte zu Seiner Gemahlin, und da uberfiel
Jhn plotzlich der Schlagfluß, wie ſolches Ew. Hoch
wohlgeb. Gnaden aus dem Notifications-Schrei
ben mit mehrerm zu erſehen geruhen wollen. Dis
und ein mehrers von ſeinem glaubigen und guten
Wandel vor GOtt und Menſchen, kan man nach
aller Warheit ſagen: Salfeld hat verloren einen
rechtſchaffenen Chriſten, vielen zum Furbilde, einen
hertzlichen Beier, einen leutſeligen Menſchenfreund;
und die theure Gemahlin und werthe Kinder, den
beſten Gemahl und Vater. Er hat zu ſeinen Zei
ten gedienet dem Willen GOttes, und iſt im Frie
de entſchlafen. HERR ZESu! hilf uns ſelig
nach.

S. 28.
Als ich mit dieſer Schrift ſo weit gekommen

war; ſo erhalte noch von Salfeld den von einem
dDaſigen treuen Lehrer aufgeſetzten Lebenslauf des

Seligen, unter der Aufſchrift: Der Character ei
nes chriſtlichen Hofmanns, an dem vortrefli
chen Beyſpiel des weiland Hochwohlgebor
nen Serrn, Herrn Chriſtian Wilhelm v. Dies
kau ac. Da nun dieſer erbauliche Lebenslauf, nebſt
den beygefugten CondolentzSchreiben und Leichen
Gedichten wol auch wird gedruckt, aber doch her
nach wie gewohnlich, nur verſchenckt werden, und
alſo wenigen in die Hande kommen; ſo wil aus ſelbi
gem zu allgemeiner Erbauung noch manches hier mit

anfuhren, was mir beſonders merckwurdig geweſen.

G 4 h. 29.
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104 Der gottſelige Hofmann
S. 29.

Es heißt unter andern: Er (der theure Herr v.
»Dißkau) hat es bis an ſein ſeligs Ende bewieſen,
*und geruhmet, daß die Gnade GOttes in Chriſto
»JEſu, und das gewiſſe Antheil an derſelbigen, ſein
»groſter Troſt, Reichthum und Ehre geweſen, und

»geblieben. Wenige Wochen vor ſeinem Ende,
ſagte er bey Gelegenheit eines chriſtlichen Beſuchs
mit einem groſſen Affect der Freude; Er ſey von
»Hertzen froh, daß er bey oftmaliger Prufung ſein
»ſelbſt, doch noch manche Kennzeichen ſeines Gna
denſtandes mercken konte.

Daß ihm GOttes Wort recht gut, und je
Vanger je beſſer ſchmeeke. Es war ihm daher ein
*empfindliches Leiden, daß er in den letzten Jahren
ſeines Lebens, wegen anhaltender Leibes-Schwach
heit den offentlichen Gottesdienſt ſehr ſelten abwar
*ten konte. Jnzwiſchen war ſein Hertz und Haus
»ein Kirchlein Chriſti, worinnen GOttes Wort
reichlich wohnete.

2) Daß er zu Kindern GOttes eine recht hertz
»liche Liebe habe, (welches Kennzeichen des Gna
denſtandes die Schrift ſelbſt an die Hand gibt, da
Johannes ſagt, 1Epiſt.3, 14. Wir ißen, daß
wir aus dem Tode: in das Leben kommen
ſind; denn wir lieben die Bruder.)

3) Daß ihu der Geifi der Zucht nie verlaſſe;
»welches letztere er ſogar mit einem Exempel bewies,
woraus man ſehen konte, daß er in einer genauen

Treu
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Treu (Wachſamkeit und Aufmerckfamkeit auf ſein
Hertz) vor dem HERRN wandelte, und ſich vom“
Geiſte GOttes uber Dinge ſtrafen lieſſe, dabey“
ein anderer vielleicht nichts Strafliches zu finden“
meinen wurde. (Denn wer auf ſein Hertz und die“
Zucht des Geiſtes genau Acht hat, und auch bald
folget, der bekommt ein immer zarter Gefuhl in ſei—
nem Hertzen und Gewißen, und hat darinnen aller—
dings ein Kennzeichen der Gnadeneinwohnung des
heil. Geiſtes, und der Kindſchaft GOttes.)

“Wenige Tage vor ſeinem Ende, heiſſt es weiter,“
erquickte er ſich an dem Spruche: Laß dir an“
meiner Gnade genucten, oder welches ihm noch“
eindrucklcher war: Meine Gnade iſt dir ge—“
nug. Aus dieſen und andern ahnlichen Proben,
kan man den gewißen Schluß machen, daß es die“
rechte Gnade geweſen, worinnen unſer ſeliger Herr“
von Dieskau geſtanden, und bis an ſein Ende ge
blieben iſt. Und dis war der gute Grund, worauf“
er ſein gantzes Chriſtenthum uberhaupt, und ſeinen“

Wandel am Hofe und in den dahin gehorigen
Dienſten inſonderheit baute. Dieſe Gnade war“
es, welche ihn zuchtigte, und auf eine ſanfte Art“
nothigte zu verleugnen das ungottliche Weſen, und“
die weltlichen Luſte, und zuchtig, gerecht und gott
ſelig zu leben in dieſer Welt: Denn wo dieſe Gna
de reichlich wohnet, da laſſt ſie den Menſchen nicht“
faul und unfruchtbar. Es ließ ſich alſo auch unſer“
ſeliger Herr von Dieskau in einem Stande guter“
Wercke finden; denn, ob er gleich jmmer in der“
rechtfertigenden Gnade wandelte, (oder gautz allein an

der Gnade hing, und nicht mit Wercken umgina,
darinnen einen Troſt oder Ruhm zu ſuchen,) und
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106 Der gottſelige Hofmann
Nich alſo nicht von der Einfaltigkeit auf Chriſtum
*verrucken ließ; ſo begehrte er doch nichts anders,
»als ein fruchtbarer Rebe in Chriſto zu ſeon. Man
»ſahe ihn daher in ſeinem Glauben Tugend, Be
»ſcheidenheit,- Maßigkeit,- Geduld,- Gottſeligkeit,—
»bruderliche Liebe, allgemeine Liebe darreichen.
»Manche dieſer Tugenden ſchienen zwar ſeiner guti
»gen Natur eigen zu ſeyn, ſie wurden aber gantz
»mercklich durch die Gnade geheiliget und erhohet.
»JIn der glaubigen und ſtillen Geduld unter dem Lei—
“den, war er vor andern ein Muſter, welches ſich
beſonders bey den vielen langwierigen Kranckhei
?ten, die theils ihn ſelbſt, theils ſeine zartlich gelieb
te Gemahlin betraffen, auſſerte. Seine allgemei
»ne ſo wol, als bruderliche Liebe, war lauter, brun
ſtig und zartlich, er ſtreute aus, und oft ſo reichlich,
daß er ſich und ſeinem Hauſe ſelber manches ab
»brach. Und das alles that er in der Stille, und
»mit innigſtem Vergnugen, beſonders wenn er die
»Freude hatte, ein armes Glied JEſu zu erquicken.
»Man kan ſich hier auf ein unpartheyiſches Zeugniß
»derer berufen, die ſich an dem Feuer ſeiner Liebe
»gewarmet und gefattiget haben. An jenem groſſen
»Vergeltungstage aber wird manches noch offen
»par werden, was er mit ſeiner Rechten, ohne Vor
»wißen der Lincken, in aller Lauterkeit ausgeſtreu
*et hat.

»Dieſer redliche Sinn, der ſeinen gantzen Wan
»del regierte, hatte nun auch einen ſtarcken Einfluß
in ſeinen beſondern Beruf. Er war weit entfernt
»von dem falſchen Wahn der meiſten Vornehmen
»ſo wol, als gemeinen Chriſten, welche die Gott
ſeligkeit nur gn gewiße Zeiten uund Orte binden,

“und
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und ſie z. E. zu Hauſe zu laſſen fur nothig halten,
wenn ſie am Hofe, oder in dieſe und jene Geſell—
ſchaft gehen ſollen. Nein, unſer ſeliger Hr. Schloß
hauptmann war an allen Orten und bey allen Per
ſonen fromm, und wir konnen uns ſclbſt auf das“

Zeugniß ſeiner Feinde berufen, daß er auch als ein“
Hofmann betrachtet, jenen Character behauptet,
den wir von ihm angegeben haben. Wir konten“
alſo hier ſchon genug geſagt haben, ſein Andencken“
bey andern im Segen zu erhalten, und zur Nach
folge vorzuſtellen: Allein, wie ein jeder Stand ſei
ne beſondere Pflicht hat, aus deren redlichen Be
obachtung Tugenden entſpringen, welche einen oder
den andern Stand beſonders zieren ſollen; ſo hat“
auch ein Hofmann auſſer den allgemeinen Chri“
ſten-Pflichten, noch dieſe und jene beſondere Ob
liegenheit, und ſelbſt die allgemeinen werden ihm“
in gewißer Betrachtung vorzuglich und nutzlich.

g. 30.
Hiernachſt macht der Herr Verfaſſer einige be

ſondere Hoftugenden, oder ſolche Stucke eines recht
ſchaffenen Weſens nahmhaft, welche ein recht chriſt
licher Hofman haben muß, und welche ſich in dem
gottſeligen Leben und Wandel des ſeligen Herrn
von Dieskau deutlich geauſſert, und allen in die Au
gen geleuchtet haben. Unter dieſe alſo genannte
Hoftugenden rechnet der Herr Verfaſſer zuerſt
die Licbe zur Warheit, zur Warheit des vottli
chen Wortes, (der ich auch gedacht habe,) wie auch
zur Warheit und Aufrichtigkeit im gautzen Wan
del. Es iſt ja wol freylich dieſe gottliche Tugend

bey

nñ  äö— S

S

S—

E—

22

E

SS



Aucg q e *.5tann

1og Der gottſelige Hofmann
bey vielen Hofleuten eine gar ſeltne Sache, und es
glauben manche, man kame damit bey Hofe nicht

durch: Jch glaube aber, wie ich bereits erwahnet
habe, daß man mit Warheit und Aufrichkeit vor
GOTZ und Prenſchen, auch bey Hofe, am beſten
durchkommt: Denn der HErr laſſet es denen
Aufrichtigen gelintten. Das hat eben das
Beyſpiel des ſeligen Herrn von Dieskau beſtatiget,
und gezeiget, daß es auch, wie es weiter heiſſt: ei

n “nem Hofmann nicht nur moglich, ſondern auch

rtf
uberaus anſtandig und nutzlich ſey, die Warheit zu

pu tlieben, zu dulden, ja in gewißen Fallen ſtandhaft
kin czu vertheidigen. Wer den ſel. Hrn. Schloßhaupt

man gekant hat, wird aus ſeinem Verhalten ge
etmerckt haben, wie gehaßig ihm die Lugen, und wie
alieb ihm die Warheit geweſen. Er konte die Waru echeit nicht nur von andern wohl vertragen, ſondern

4 er redete ſie ſelber, und vertheidigte ſie ohne Scheu
«und Menſchenfurcht. Er las ja wol auch manche

in vneuere die Religion betreffende Bucher, aber
nichts ohne Vergleichung mit der heil. Schrift, anJ J »eder er ſich ſo gewohnet hatte, daß er ſein gantz ver

rh agriffenes neues Teſtament immer in der Taſche
n efuhrte, und ſelbſt bey Spatziergangen ſolches un

vermuthet heraus zog, wenn etwas Diſcursweiſe
„daraus ſolte bewieſen werden. GoOlt hatte ihm
durch vieljahrige Uebung die Vertigkeit geſchencket,
aheſonders die Glaubens-Warheiten nach dem
Worte GOttes genau zu prufen, und das Wahre
»vom Falſchen zu unterſcheiden, und weil er die

J
ubarheit nicht in Ungerechtigkeit aufhielt; ſo war

la
»cer recht gottlich uberzeugt, daß die Lehre JEſu von
GoOtt ſey, daß er nicht wurde davon abgegangen

J eiſeyn,
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ſeyn, wenn er auch der einige in der gantzen Welt“
geblieben ware, der ſich zu derſelbigen bekannt hat
te* GSs war ihm daher nichts empfindlicher, als!
die Verſpottung oder Verdrehung des gottlichen“
Wortes, und man konte es an ſeinen Geſichtszu
gen mercken, daß er im Geiſte ergrimmete, wenn
er dergleichen horete, oder las. Dieſer Hang ſei
nes Hertzens zum Worte GOttes, machte ſein“
gantzes Verhalten ſo ubereinſtimmend, daß man::
von ihm ohne Verletzung der Warheit ſagen kon
te: Er wandelte in der Warheit, und zwar vor“

.Oott ſo wol, als vor und unter den Menſchen.“
Sein Wandel vor GOtt war gereiniget von dem“
Sauerteige der Phariſfaer, und es hat ſich ausge
wieſen, daß er nicht mit unter diejenigen zu zahlen“
war, welche ihrem frommen Hertzog zu gefallen,“
eine Zeitlang mit geheuchelt haben. Sein Umgang“
mit den Nebenmenſchen war ohne falſch, und ich!!
glaube nicht, daß nur ein einiger Einwohner in“
Salfeld, oder im Salfeldiſchen-Coburgiſchen Ho
fe, beſonders auch von ſeinen Untergebenen auftre
ten, und mit einem Schein der Warheit behaup“
ten kan, der Herr von Dieskau habe ihm da oder“
dort eine Falſchheit bewieſen. Nein, er war ge
gen jedermann aufrichtig, auch ſelbſt aegen die,“
welche oft falſch mit ihm umgingen. Jnzwiſchen“
wuſſte er gar wohl einen Unterſcheid zu machen,“

zwi t6
J

Hierbey erinnere ich mich, daß des ſeligen Miconii Va—
ter, der noch vor der Reformation zu ſagen gepfleget:
Wenn auch nur drey. Seelen durchs Blut JEſu erret
tet und ſelig wurden, ſo wuſſte er gewiß, er ware mit
drunter.
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1I10 D—er gottſelige Hofmann
izwiſchen der Aufrichtigkeit und Offenhertzigkeit. Er
»twuſſte, daß man zumal in weltlichen Sachen die
ee Wahrheit oft bey ſich behalten konne und muſſe,
ohne wider die Wahrheit zu handeln und zu reden.

“Er kante das Hofleben, und hatte aus langer Er
afahrung einſehen lernen, daß die Worte der mei—
eiſten Hofleute ſo weich ſind, als ihre Kleider; Da
eher fanden nur wenige ſeiner Freunde bisweilen
eſein Hertz offen, aber ein jeder, er mochte Freund
«oder Feind ſeyn, fand ihn grade und aufrichtig.
eünd ſo war es moglich, daß er oft mitten unter
uden Herodianern ein Nathanael blieb, in dem
„kein Falſch war!.

S. 31.
Die zweyte Zoftugend, die der Herr Ver

faſſer an dem ſeligen Herrn von Dieskau deutlich
wahrgenommen, iſt die Demuth, der ich auch be
reits in meinem Aufſatz gedacht habe. Hier bemer

cke nur noch dieſes, daß ſeine Demuth eine wah
re HertzensDemuth war, und welche Tugend auch
bey Hofe ſehr rar iſt. Denn die bey Hofe aewohn
liche groſſe Hofligkeit, die oft nur in tiefer Beugung
des Leibes und in leeren Complimenten beſtehet, hat

nur den Schein der Demuth, und es iſtoſt eine de
ſto groſſere Hoffart darunter verborgen. Es ſcheinet
daher, daß das Wort Hoffart, vom Hofe und deſſen
Art herſtammt, und Hof-Art, HofGebrauch und
Mode iſt, und alſo Hoffart und Erhebung des
Hertzens, bey vielen Hofleuten am meiſten gefunden

wird, beſonders wenn ſie etwan andern vorgezogen
und erhoben werden. Je ſeltener nun die wahre

Hertzens
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Hertzens-Demuth am Hofe iſt, je ſchatzbarer war

ſie an dem ſeligen Herrn von Dieskau, da ſelbige
auch aus dem in ihm gelegten tiefen Grunde einer
wahren Bekehrung, aus der Erkentniß ſeines na—
turuchen Verderbens, und aus der lebendigen Er—
kentniß ſeines gecreutzigten Heilundes, oder aus dem
Glauben an dieſen ſeinen Erloſer herkam. Denn
bey dem Creutze Chriſti lernet man erſt die wahre
Hertzens-Demuth, dabey man ſich nur jmmer als
einen unnutzen Knecht anſiehet, dem HErrn allein
alle Ehre giebet, und andre hoher ſchatzet, als ſich
ſelbſt. “Wver ſo iſt, heiſt es in dieſem Lebenslauf,“
nennte er ſich auch in Abſicht ſeiner herrſchaftlichen
Dienſte einen unnutzen Knecht; zum Exempel, dar
ihm einige Jahre vor ſeinem Ende ein Herzogliches!
Deeret, ſeinen Herrn Sohn betreffend, zugeſchickt,“
und in demſelben ſeiner, des Vaters Meriten und“
treue Dienſte, Meldung gethan wurde, bekam er nicht“

nur eine gewiſſe Schaamrothe, die ohnſtreitig aus?
dem geringen Urtheil herkam, welches er von ſich ſel:
ber fallte, ſondern er brach auch in die Worte aus:“
Was fur Merirten bey einem ſo unnutzen“
Knechr? Wie man oft bey Hofe, wo die eitle“
Ehre die Konigin iſt, die wahre Hertzens-Demuthet
fur eine unanſtandige Niedertrachtigkeit halt, ſot
wird wol mancher geglaubt haben, ſeine Demuht“
und Erniedrigung ſey zu tief, und es laufe, heißt es wei

ter, wider den Character eines Cavaliers. Allein“
er behauptete eben dadurch ſeinen vortreflichen Cha
racter, und wurde in den Augen ſeiner Freunde bey“
aller Demuth immer groſſer und verehrungswure
diger,“

S. 32.
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112 D—eer gottſelige Hofmann

ſ. 32.
Mit der wahren Hertzens-Demuth, die ſich aber

auch in Verleugnung aller Kleiderpracht geauſſert,
verbindet der Herr Verfaſſer auch die rare Hoftugend,
die Maßigkeir im Gebrauch des ſinlichen Ver—
gnugens uberhaupt, und der Speiſe und des Tran
ckes mſonderheit, wie ſolche bey dem ſeligen Herrn
von Dieskau eine um ſo viel ſchatzbarere Hoftugend
geweſen, je mehr man am Hofe Gelegenheit und
Vorſchub zum Gegentheil vor ſich findet. Davon
heißt es: Daß ſich aber unſer ſeliger Herr Schloß
Hauptmann auch in dieſem Stucke als ein chriſtli
vcher Hofmann betragen, kan auſſer den Zeugniſſen,
udie jeder von ihm ablegen muß, der ſeinen Wan
“del am Hofe mit Augen geſehen, eine beſondre Be
etgebenheit beweiſen, die ſich mit ihm an einem aus
vwartigen Hofe, dahin er von ſeiner Herrſchaft mit
einem gewiſſen Auftrage abgeſendet worden, zuge
tragen hat. Hier wurde von ihm verlangt, die bey
vder Tafel aufgefuhrte Geſundheiten gleich den an
udern Gaſten ſo mit zu trincken daß er bey einer je
iden inſonderheit, einen groſſen Pocal ausleeren, und
den Wein unmaßig in ſich hinein ſchutten ſolte.
„Allein er ließ ſich einen Pocalnach den andern hin
ſetzen, daß er, wie er ſich ſelbſt davon ausdruckte,
egantz davon umlagert war, und obgleich mit hef
„tigen und zuletzt mit ſpottiſchen Worten auf ihn

bombardiret wurde, und jederman die vielen um
«ihn herum ſtehenden vollen Becher mit honiſchen
»Augen anſahe; ſo blieb er doch durch die Gnade
GOttes ſo ſtandhaft, daß man endlich von ihm
tabſetzen, und ſeiner chriſtlichen Maßigkeit den Sieg

laf
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laſſen muſſte, der bey manchem einen tiefen Eindruck
gemacht hat Sein chriſtlicher Character war“
beſonders auch in dieſer Tugend durchgangig ſchont
ſo bekant, daß es bey dergleichen Gelegenheiten, zum“
Exempel, auch beym Spielen und Tantzen immer?r
hieß: Der Herr von Dieskau ſoll davon diſpenſi
ret ſeyn.“

S. 33..
eehie ſichs heiſſt es, weiter mit den Laſtern vert

halt, daß immer eines das andre gebieret und befor
dert; ſo geht es auch mit den chriſtliichen Tugenden
Eine iſt immer die Mutter von einer neuen Er—e

gibt ſich ein Hofmann der Unmaßigkeit am Hofe;“
ſo will er ſolche in ſeinem Hauſe beybehalten unde
fortſetzen. Reicht nun hierzu ſeine ordentliche Caf
ſe nicht hin; ſo ſucht und ergreift er auſſerordentli
che Mittel, ſeinen Luſten gnug zu thun. Steht er“
auf einem Poſten, der ihm Gelegenheit gibt, an“
dern Menſchen zu helfen oder zu ſchaden; ſo wirde

H er
d Hierbey fallt mir bey, was der ſelige D. Geier auch

von einem chriſtlichen und maßigen Hofmann ſchrei—
bet: Wie machte es Herr Hans von Molsdorf, Wal
ter genannt, ſo Anno 16o9 geſtorben, welchen nie
mand truncken geſehen? Der, als Herzog Georg von

t
Gachſen ihm einen Rauſch beybringen wollen, und ihm
keine Entſchuldigung und Bitte helfen wolte, aus ey
frigem Muth autbrach: Ey ſo will ich dennoch uber
mein Vermogen nicht trincken, wenn auch gleich drey
Füurſten aber einander ſaſſen: Denn da ſtehet GOt
tes Gebot: Sauffet euch nicht voll Weins. Gie
he D. Geiers Tractät: oder Allgegenwart der allſe
benden GOlttes, pag. 107.
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114 D—er gottſelige Hofmann
uer es bald mercken laſſen, womit man ihm zuerſt
«chelfen muſſe, wenn man ſich durch ihn geholfen
twiſſen wille.„Aber auch von dieſem Hoflaſter war der ſeli

ge Herr Schloßhauptmann durch GOttes Gnade
befreyet. Weil er bey ſeinem maßigen Leben we
nig brauchte; ſo begehrte er wenig, und weil er
acwenig begehrete, ſo brauchte er auch wenig: denn nur
Adie Armuth an Begierden macht einen eigentlich reich
und vergnugt (oder wie man ſonſt ſagt: der iſt nur
reich und hat viel, der viel entbehren kan, da hin
gegen einer, der auch noch ſo reich heiſſet, dennoch
arm iſt, wenn er noch immer mehr begehret und
nicht vergnugt iſt, daher ein Poet mit Recht ſagt:
Wenn dir der Reiche viel von ſeiner Armuthſpricht:
So glaube du ihm nur, er lugt hierinnen nicht.
“Er hatte, folgt weiter, bey ſeinen verſchiedenen Aem
aitern viele Gelegenheit, wobey er ſich durch Geſchen
aicke hatte bereichern konnen. Denn es war nicht
eleicht eine Stelle bey der Schloßgarde ledig, wo
vihm nicht haufige Praſente ins Haus getragen und
angeboten wurden. Allein, weil er die mit der
eGottſeligkeit verbundene Gnugſamkeit gelernet, und
eiſeine Ausgaben mit der ordentlichen Einnahme pro
portionirlich eingerichtet; ſo war er dieſer Verſu
chung hinlanglich gewachſen, und blieb auch da,
wo das Geſchencke den Schein und den Namen
veiner billigen Belohnung fur ſeine Bemuhung hat
»te haben konnen, ein fur allemal auf dem Fuß, in
aſolchen Fallen durchaus nichts anzunehmen, oder
„es zum wenigſten nach ſeinem Werthe zu bezahlen,
und ſich durch gar nichts binden zu laſſen“. O welch
ein ſchones Beyſpiel hat darinnen der ſelige Mann

allen
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allen denen gegeben, die in einem Amte ſtehen, und
es mochten wol alle, die ein weltliches oder geiſtliches
Amt bekleiden, an die Worte gedencken, da GOtt
2 Moſ. 23. v. 8. ſagt: Du ſolt nicht Geſchen
cke nehmen: denn Geſchencke machen die Wei
len blind. Das ſtehet. g Moſ. 16. v. 19. noch ein
mal, und iſt alſo ja wohl zu mercken, denn hierbey
kan das Auge gar leicht ein Schalck werden, und
kan ſich einer gar bald verblenden laſſen.

S. 34.
Der Herr Verfaſſer gedencket ſodann doch nur

mit ein paar Worten noch einiaer anderun ſchonen
Eigenſchaften, welche den ſeligen Herrn von Dieskau
beſonders auch als einen chriſtlichen Hofmann un
terſcheidend gezieret haben. Er ruhmet ſeine Behut
ſam und Beſcheidenheit im Umgange mit andern,
ingleichen ſeinen Abſcheu von. dem an Hofen ſehr ge
wohnlichen Veriren und Schrauben des Nebenmen
ſchen, und andern Schertz. und Narrentheidingen,
welche Chriſten auch am Hofe nicht geziemen, und
wovon ich auch bereits gedacht habe, weil er mir
beſonders darinnen als ein rechtes Muſter eines gott
ſeligen Hofmanns vorgekommen. Es wird ferner
ſeiner grundlichen und gewiſſenhaften Sorgfalt in
ſeinen Aemtern, darinnen er auch mir in die Augen
geleuchtet, ingleichen ſeiner Devotion und Ergeben
heit gegen ſeine Herrſchaft gedacht, welche ſich am
allermeiſten durch eine glaubige Furbitte fur ſie ge
auſſert. Es wird auch ſein ſo ernſtliches als lieb
reiches und ſanftmuthiges Betragen gegen ſeine Un
tergebne angefuhret, und wie er ſolche nicht nur zur
genauen Ausrichtung ibrer auſſerlichen Pflichten,
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116 D—er gottſelige Hofinann

ſondern auch bey aller Gelegenheit zur wahren Furcht
GoOttes ermahnet. Alle dieſe loblichen Eigenſchaf
ten ſind ja deutliche Beweiſe, daß unſer ſeliger Herr
von Dieskau gewiß ein recht gottſeliger Hofmann
geweſen, dem alle Hofleute mochten nachfolgen, als
zu welchem Zweck der HErr unſer GOtt auch der
gleichen Exempel andern vor Augen ſtellet, damit
ſie daraus erkennen, daß es auch in unſern Zeiten
wol moglich ſey, bey Hofe ein gottſeliges Leben zu
fuhren, und daß alſo kein Hofmann eine Entſchul
digung hat, wenn er nicht auch den HErrn furch
tet, und in ſeinen Wegen und Geboten wandelt,
oder in der wahren Gottſeligkeit ſich ubet.

ſß. 35.
Da nun dieſer fromme und gottſelige Hofmann

ein ſo unſtraflich Leben gefuhret, und ſchon hier in

GOtt, in Chriſto ſelig war; ſo hat auch ſein ſchnel
les Ende nicht anders als ſelig ſeyn konnen, da er
ſich auch zu ſelbigen taglich und ſtundlich zubereitet,
hiervon heißt es in dieſem Aufſatz: “Das Ende
unſers vollendeten Herrn von Dieskau meldete ſich
tin ſeinen letzten Lebensjahren durch verſchiedene be
denckliche Vorboten, ia durch etliche harte todt
lich ſcheinende Kranckheiten bey ihm an. Die
«Zufalle, die ſich ſeinem Corper auſſerten, brachten
uihn geraume Zeit ſchon auf die Vermuthung, daß
eihn ein Schlagfluß zur Ruhe bringen wurde. Be
vſonders diente ihm der oftere heftige Kopfſchmertz
und ein ungewohnlich Drucken auf der Bruſt zu ei
vnem taglichen Memento mori, ohngefuhr ein Jahr
uvor ſeiner wircklichen Heimfahrt erfolgte ſchon et
was, das einem Schlagfluß ahnlich ſahe. Und ob

ihm
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ihm gleich damals der allmachtige GOtt wieder“
aufhalf, daß er nach der Zeit ziemlich munter am
Leibe und Gemuthe war, ſo vermehrte ſich doch“
das Drucken auf der Bruſt, beſonders nach gemach
ter Leibes Bewegung von Tage zu Tage. An zwey
tenj Nov. aber abgewichenen 1764 Jahres als“
an ſeinem Todestage ſtund er gantz munter auf“
betete nicht nur mit den Seinigen, ſondernman traf“
ihn auch an dieſem Tage betend an, und horte ihm
beſonders fur ſeine Kinder zu GOtt rufen. Nach
mittage beſuchte er den Herrn GeheimenRath von“
Mandesloh, welcher damals in Salfeld angekom“
men war. Da er nach 5 Uhr ſich daſelbſt wieder“
verabſcheidet und zuruckgehen wolte; ſo wurde get

legentlich noch etwas vom Gebetſund beſonders““
von der troſtlichen Erhorung deſſelbigen geredet, wo
bey er mit erhabener Stimme ſich noch der Wor
te bediente: O unſer Gebet iſt nichts, aber“
wir haben einen TFurſprecher bey dem Va

ter, JEſum Chriſtum, der gerecht iſt ece. Dar
er zu jeiner rau Gemahlin zurucke kam und auf“
befragen nach ſeinem Befinden abermals uber das.
heftige Drucken auf der Bruſt geklagt hatte, ſuch
te er ſich von demjenigen Verſprechen zu entledigen,“

welches er obgedachtem Herrn GeheimenRath get
than hatte, ihm  nemlich ein Quartier auszuma
chen, und unter dieſer Liebes-Bemuhung und Re
den ſanck er ſeiner Gemahlin in die Arme, und man!
muſſte ihm ohnentkleidet als einen Todten ins Bet«
te legen. Es wurde ihm zwar am Fuſſe eine Ader“
geofnet und ſonſt in der Geſchwindigkeit alles mog
liche verſucht, ob noch ein Leben in ihm ſey, ala
lein es war vielmehr ſeine oder vielmehr ſeines GOte
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118 D—er gottſelige Hofmann
vtes St indlein gekommen, in welchem er mit Gna
den (wohin man als ein beſonders Stuck auch
die ſanfte und ohne langwierige Schmertzen ge
iſchehene Aufloſung rechnen kan,) von dieſem Jam
merthal aufgenommen wurde in den Hmnmel“.

S. 36.
Nun dieſe drey einſtimmige und faſt gleich lau

tende Zeugniße ſind wol, wiegedacht, ein kleiner Be
weiß, daß der ſelige Herr von Dieskau ein recht
beſonders gottſeliger Hofmann geweſen, den ſich
alle Hofleute billig zum Muſter vorſtellen mochten:
denn da die guten Exempel oft mehr ausrichten als
die beſten Lehren; ſo wurde auch dieſes ſo ſchon und
hellleuchtende Exempel und Beyſpiel bey allen, die
recht drauf achteten, viel gutes wircken und ſie zur
Nachfolge reitzen konnen.

Und ſo werden nun alle Ausfluchte und Einwurfe
der Hoſteute durch ſo viele aus der Schrift angefuhrte

Exempel gottſeligerſHofleute, alio auch durch dieſes
vortrefliche Exempel des ſeligen Herrn von Dieskau
zunicht gemacht, und es ſolten ſich billig alle Hofe.
leute, beſonders die wichtige Bedienungen haben, ſich

voch auch bey Zeiten zu einem recht gottſeligen Le
ſvben erwecken; fo wurde auch beſonders ihre Gottſe

ligkeit zu allen Dingen ihnen ſelbſt und auch vielen
andern Nutze ſeyn, weil oft von einem Hofe ſo wol
das Gute als das Boſe einen Einfluß ins gantze
Land hat. Nun der HErr gebe auch noch zu un
ſern Zeiten viel gottſelige Hofleute, und laſſe auch
dieſe Schrift doch auf einige Weiſe mit dazu geſeg
net ſeyn, Amen.

An
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Anhang,

Eines bereits gedruckten Auffatzes
von dem gottſeligen Leben und Wandel
der wohlſeiigen Frau Generalin von Braun.

Spr. Sal. 10, J.
Das Gedachrniß der Gerechten bleibet im

Segen.

Anicht nur chriſtliche Freunde verlanget, ſon
2 dern auch die Pflicht der Freundſchaft gefo

dert, daß jch zu dem geſegneten Denckmaale
der wohlſeligen Frau Generalin von Braun auch
etwas mit beytruge; ſo habe mich doch bey mei
nem entkrafteten Alter gantz untuchtig befunden,
und mich nicht dazu entſchlieſſen knnen. Nach-
dem man aber weiter an mich gegangen, auch den.
Vorſchlag gethan, daß nur einige Zeilen in unge
bundener Rede mochte hinzuthun; ſo will ich doch
nun unter gottlichein hiezu erbetenen Beyſtand, ob
wol mit ſchwacher Feder, etwas anfuhren, was
ich an der theureſten Frau Generalin deutlich wahr—
genommen, und welches nicht nur zu ihrem wohl
verdienten Nachruhm vor der Welt; ſondern auch
guten Seelen und mir ſelbſt zu einem geſegneten
Beyſpiel dienen kann. Jch werde hiebey keinen eit
len Lobredner abgeben, auch nicht mit geſchmuckten
Worten ihre Gabe und Tugenden zu ſchildern ſu
chen; ſondern nur die Wahrheit, welche keine

H 4 Schmin
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Schmincke nothig hat, die Feder fuhren laſſen, und
folgender an Jhr Bemerckten Stucke eines rechtſchaf
fenen Weſens und wahren Chriſtenthums geden
cken.

Das erſte, was ich, nebſt andern Knechten
GoOttes, an der ſo ſelig vollendeten Frau Genera
lin bemercket, iſt dieſes, daß Sie eine grundliche,
wahre, und recht evangeliſche Erkenntniß
der Wabrbeir, eine lebendige Erkenntniß JEſu
Chriſti, als unſers fur uns gecreutzigten Heilandes,
hatte; folglich auch eine klare Einſicht in den hohen
Glaubensartickel von der durch Chriſtum geſchehe—
nen Verſohnung und unſerer Rechtfertigung: da
her auch im Glauben des Sohnes GOttes recht zu
leben ſuchte, auch unter allerley Prufung und bey
dem Gefuhl ihrer Gebrechen im Glauben aushielt,
und ihr kindliches Vertrauen nicht wegwarf. O
daß wir dieſem ihrem Glauben auch mochten nach
folgen! Sie wurde in noch jungen Jahren durch ei
nen noch lebenden treuen Knecht GOttes in Cothen
erweckt, und naher zum HErrn gezogen  und da

ging ihr bald das Licht der lebendigen Erkenntniß
JZEſu Chriſti recht helle auf. Sie wurde nachher
an einen gar rechtſchaffenen Cavalier, am Cothiſchen
Hofe, den wohlſeligen Herrn von Zehmen, verhey
rathet, und durch deſſen unſtraflichen Wandel gar
mercklich im Guten befordert.) Sie kam ſodann

mit
 Jch habe ben ſeligen Herrn von Zehmen von Perſon

nicht gekannt, aber wol von allen Knechten und Kin
dern EOttes, die ihn gekannt, vernommen, daß er

gar
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mit ihrem Herrn Gemahl nach Wernigerode, und
wurde allda durch das reitzende Beyſpiel der Hoch
graflichen Herrſchaft, beſonders der Hochſeligſten
Krau Grafin, wie auch durch den recht evangeli

J

ſonderlich durch den beſtandigen Umgang eines ne
ichen Vortrag der daſigen Knechte GOttes, und

ben ihr wohnenden treuen Lehrers, des ſeligen Herrn
Superintendents Laues, in obgedachter evangeliſchen
Erkenntniß, und in Jhrem gantzen Chriſtenthum
immer weiter fortgefuhret; und es traf gewiß die
Verheiſſung Spruchw. 4, i9. auch bey Jhr ein:
Der Gerechten Pfad glantzer wie ein Licht,
das da fortgehet, und leuchtet bis auf den
vollen Tag. Denn ob Sie wol nachher, in Jh
rem Wittwenſtande, und in der Zeit Jhrer ander
weitigen Vermahlung mit dem jetzt tiefgebeugten
Herrn Wittwer, in wunderbare verborgene und
dunckle Wege kam, dazu auch die letztere Krieges
noth nicht wenig beytrug: ſo iſt doch das Licht der
Gnade und des Glaubens nicht bey Jhr unterge
gangen, ſondern immer wieder auch in der Finſter
niß aufgegangen, und Sie ſelbſt aller Orten ein

Licht im HErrn geblieben bis an den letzten Tag Jh
res Lebens.

H5 Dasgar ein rechtſchaffener Chriſt und ernſilicher Beter ge
weſen. Es wird alſo ſein Gebet und ſein Segen, ſon
derlich der geiſtliche und ewige Segen, der ja allen
leiblichen Segen gar weit, wie die ſSonne den Schat
ten ubertrift, auch auf ſeinen hinterlaßnen Fraulein
Tochtern ruhen, wenn ſie in den Fußtapfen deſſelben
wandeln.
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Das zweyte Stuck, ſo ich bey der wohlſeli

gen Frau Generalin wahrgenommen, iſt Jhre be
ſtandig gebliebene Liebe und Hochachtung
des aörtlichen Worts. Siee las nicht nurfleißig
die heilige Schrift, die Sie ſehr wohl inne hatte,
und andere erbauliche, und im evangeliſchen Geiſte
geſchriebene Bucher; ſondern Sie horete auch fleiſ—
ſig das Wort GOttes, und zwar mit groſſer Auf—
merckſamkeit, ja ſchrieb die Predigten beſtandig
nach, und das mit ſolcher Geſchicklichkeit, daru—
ber ich mich mehrmals gewundert habe. Sie repe
tirte hernach zu Hauſe die gantze Predigt, und las
es auch den Jhrigen vor; und ich glaube, es wer
den Jhre lieben Fraulein Tochter noch einen Segen
davon haben, ſonderlich, wenn ſie die nachgeſchrie
bene Predigten wieder leſen werden. Durch die
ſen ihren Fleiß im Worte GOttes ſammlete Sie
ſich eben den obgedachten reichen Schatz der leben
digen Erkenntniß JEſu Chriſti, und der HErr kro—

nete auch dieſen Jhren Fleiß mit mancher Erqui
ckung, wie Sie denn kurtz vor ihrem Ende ſchreibt,
daß Sie die nachgeſchriebenen Predigten des ſeligen
Herrn Superintendens Lauens nachlaſe, und dar
inn manches ſuſſe Wortlein zu Jhrer Erquickung er
hielte. Weil Sie nun nach der vernunftigen lau—
tern Milch des Evangelii ſo begierig und bey deſſen
Gerkundigung ſo aufmerckſam war; ſo bekam Sie
aller Orten, auch, ſo zu ſagen, auf durren Hugeln
und Bergen, doch immer etwas zur Weide fur
Jhre Seele, und zur Nahrung Jhres Glaubens.
Es wurde alſo auch an Jhr erfullet, was in den
Spruchen Salomons ſteht cap. 13, 4: Die Sleiſ

ſigen
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ſigen kriecten cinug. Daß die Seelen bey man
chen Predigten ſo leer ausgehen, daran iſt wol oft
nur die Schuld, daß ſie nicht mit rechter Begierde, Auf
merckſamkeit und Gebet horen; denn fonſt wurden ſie
wol faſt immer auch etwas zur Weide und Starckung
ihres Glaubens bekommen, wenn ſie auch nur einen
bibliſchen Spruch in einer Predigt horeten.

Das dritte, ſo ich bey der theureſten Frau Ge
neralin geſehen habe, iſt Jhre beſtandig gebliebene
Einfalr und wahre HertzensDemuth. Sie
wurde von der Welt mehr erhohet und geehret, aber
mit Jhrem Geiſt ſtieg Sie nicht in die Hohe, ſon
dern blieb in der Einfalt und Demuth einmal wie
das andere. Man pflegt wohl ſonſt zu ſagen: ho-
nores mutant mores, die Ehre verandert die Sit
ten; und das trift ja wol bey den meiſten ſo ein.
Es darf nur eine kleine Erhohung der aeiſtlichen und
leiblichen Gaben erhalten werden; ſo findet ſich gar
bald ein Hoffartswurm; der die ſchonſten Fruchte
verderbet. Aber ſo war es nicht bey dieſer hochbe
gnadigten Seele: und ich kan ſagen, daß ich zu
meiner Verwundernng auch nicht einen Schatten
von einer mehrern Erhebung des Gemuths an Jhr
gefunden, ſondern vielmehr deutlich geſehen, daß
Eie immer armer ain Geiſte, immer demuthi—
ger worden, folglich das von Jhr ausgeubet wor
den, was Sirach ſagt: Je hoher du biſt, je
mehr dich demuthige, lo wird dir der HErr
hold ſeyn. unſer treue GOtt kam beylIhr auch,
wie Lutherus redet, ſeiner lieben Gnade durch
mancherley Trubſale, durch oftere Kranckheiten
und andere Prufungen, ſonderlich auch im Kriege,
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zu Hulfe, und erhielt Jhr Hertz in wahrer Demuth
und Armuth am Geiſte bis an Jhr Ende.

Das vierdte, ſo ich bey Jhr bemercket, war
Jhre wohlthatige Liebe ttegen Arme und Durf
tige, ſonderlich wahre Glieder Chriſti. Da
von habe ich manche Zeugniſſe. Welche wohltha
tige Liebe ja auch ein Kennzeichen Jhres recht leben
digen. Glaubens war; denn der Glaube iſt durch die

in?
Liebe thatig, und flieſſet deſto mehr in der Liebe aus,

Arbr ie mehr etwa der HErr die zeitlichen Guter vermeh
z dret. Wie im Gegentheit da, wo der Glaube nicht

recht in der Kraft iſt, bey Vermehrung der zeitli
chen Guter, der Unglaube und Geitz nur deſto mehr

m Nahrung bekomnlen und verurſachen, daß man de

J ſto weniger thut, oder doch gar nicht nach Propor
tion des zeitlichen Vermogens: und da zeugen aufJ ſolche Weiſe auch ſelbſt die Allmoſen mehr von ei

nem Geitz, als von einer wohlthatigen Liebe, wie
30or 9 5 uu ſehen iſt 245

9 J Glaube, ſo er rechtſchaffen iſt, Geduld wir
cket; die Geduld aber ſoll veſte bleiben bis
ans Ende: So war

Das funfte Stuck eine etroſſe und auch bis
ans Ende veſt gebliebene Geduld, die ich auch

bey der ſeligen vollendeten Frau Generalin wahrge deonmmen, und die ſich an Jhr auf mancherley Wei

J ſe, nicht nur in Jhren Kranckheiten, ſondern auch
inn dey den damaligen Kriegsunruhen, und bey allerley

Ver
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Verluſt des Zeitlichen geauſſert hat. Sie ſahe
tets unter allen Drangſalen auf den HErrn, und
riahm alles von ihm an: und da erfuhr Sie auch
zar ofters die wunderbare Hulfe GOttes, ſo daß
uuch die Feinde ſich Jhrer aunahmen und Sie ver
choneten. Es iſt ja auch kem beſſeres Mittel, im
Hlauben und in der Geduld und Gelaſſenheit zu
leiben, als wenn man auf die Hand GOttes, die
illes regieret, immer ſiehet, und denckt, man habe
n der Welt nur immer mit GOtt zu thun, der nichts
ulaſſet, als was gut, ja das beſte iſt.

Es begegnen einem freylich gar oft von Freun
en und Feinden manche Dinge, die uns ſchmertz—
ich wehe thun und uns demuthigen. Siehet man
iun bald von allen Menſchen gantz ab und nur auf
BOtt, als unſern durch Chriſtum verſohneten lie
en Vater, ſo wird aller Schmertz gar bald gelin
ert, und wir bleiben in der Ruhe. Es gibt Men
chen, die auch was gutes erkennen wollen, aber
as noch nicht mit Hiob und David recht erkennen
ind glauben, daß alles von GOtt komme. Da
aben ſie an allen Orten nur lauter Plage und Kla-
ze uber die Menſchen, die ſich nicht nach ihrem ei
jenem Willen, nach ihrer Begierigkeit und Hab
ucht richten wollen. Und das ſind unruhige See
en, die ſich ſelbſt und auch andern manche Noth
nachen. Von dieſem unruhigen und ungeduldigen
Weſen hatte der HErr dieſe gottſelige Dame gerei
iigt, und Jhr ein recht gelaſſenes und mit ihm zu
riedenes Hertz gegeben, auch Sie dahin gebracht,
aß Sie, ſo viel an Jhr war, mit allen Menſchen
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Friede hatte: und ich habe nie von Jhr gehoret, daß
Sie Sich nur uber emen Menſchen beklaget und
beſchweret hatte.

Das ſechſte Stuck, ſo ſich gar beſonders an
Jhr geauſſert, und allen in die Augen fiel, war der
ſanfte und ſtille Geiſt, als der aller gottſeligen
Frauen koſtlichſte Schmuck. Davon Petrus in
ſeinem erſten Briefe cap. Z, 124: Deſſelbigen
gleichen ſollen die Weiber ihren Mannern un
rerthan ſeyn; auf daß auch die, ſo nicht glau
ben an das Wort, durch der Weiber Wan
del ohne Wort gewonnen werden, wenn ſie
anſehen euren keuſchen Wandel in der Furcht:
welcher Schmuck ſoll nichr auswendig feyn
mit Haarflechten und Gold Umhancgen oder
Zleider anlegen, ſondern der verborgene
Menſch des Zertzens unverruckt mit ſanftem
und ſtillem Geiſte, das iſt köſtlich vor GOtt.
Dieſer ſchone und koſtuche Schmuck, oder das
Bild Chriſu, des ſtillen und ſanften Lammes GOt
tes, und deſſen Leutſeligkeit und Freundlichkeit, war
Jhre recht eigene Gabe, leuchtete gewiß auch al—
len, die, wie Petrus ſchreibt, noch nicht an das
Wort glauben, und noch die Welt lieb haben, in
die Augen; ja ſetzte Sie, wie es von einer:hochbe
gnadigten und ſelig vollendten Dame heiſſet,
auch bey den Weltmenſchen in eine rechte Vene
ration, und machte ihnen das Chriſtenthumi deſidera

bel,
*Das war die auserwahlte, und auch recht ſelig und

herrlich vollendete Frau von Below.
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bel, das iſt, ſie wunſchten, daß ſie auch ſo werden
mochten. Wie manche nach Jhrem Tode bezeu
get: es muſſten alle ſo werden wie Sie, wenn ſie
ihre Seele erretten wollten. Sie konnte Sich, wie
gedacht, gar oft in die wunderbaren Wege GOttes
nicht finden; Sie hoffete aber, daß bey dem Aus
gange der Wege GOttes es ſich wol offenbaren
wurde, warum der HErr Sie ſo wunderbar ge
fuhret: welches ſich auch genugſam gezeiget, da
Jhr Abſterben nicht geringe Bewegungen und Ein
druck bey allen, diej Sie nur einiger Maaſſen ge
kannt, gemacht hat.

Sie blieb alſo ein Licht auch mitten unter
der Welt; und das war das ſiebende, ſo gewiß
recht merckwurdig, und von Jhrem tiefgelegten
Grunde des Glaubens ein untrugliches Zeugniß ab
teget, und beweiſet, daß Sie nicht auf Sand ge—
bauet. Wenn man ſtets um treue Knechte und
Kinder GOttes iſt, und durch ihr Wort und Wan
del taglich aufs neue erweckt wird, und beſtandig
tren bleibet; ſo iſt das ſchon was groſſes, denn
auch unter Kindern GOttes und bey mancher Erwe
ekung kan man einſchlafen: aber daß man auch mit
ten unter der Welt dem HErrn doch treu bleibet, und
als ein Licht, als ein recht himmliſches Geſtirn leuch
tet, das iſt noch was groſſers, und erfordert viel
Gnade und Kraft, daß man die Wahrheit auch
vor aller Welt bekeinet, und wenn nicht immer mit
Worten, doch mit unſtraflichem Wandel das un
ordentliche Weſen der Welt beſtrafet, wie die theu
reſte Frau Generalin auch gethan hat, und ſonder

lich
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lich Jhre Bekrubnis und Jhr Mißfallen gegen das
jetzige freygeiſteriſche Weſen bezeuget hat. Denn
es lag Jhr gewiß die Ehre GOttes an Jhrem Her
tzen, daher es Jhr ein groſſes Leiden war, daß je
tzo ſo manche freygeiſteriſche Schriften im Schwan
ge gingen und viele verfuhrten.

Damit nun aber die wohlſelige Frau Genera
lin auf ſolche Weiſe bis an Jhr Ende dem HErrn
getreu bliebe; ſo war das achre, als ein hiezu dien
liches Mittel, dieſes, daß Sie ſtets das Ziel  der
ſeligen Ewictkeit vor Aucgen behielt, ſonder
lich die letzte Zeit, wie Sie ſolches theils in Jhren
Unterredungen mit Jhren geliebteſten Kindern, theils
in Jhren letztern Briefen an vertraute Freunde deut
lich zu erkennen gab.

Das beſtandige Andencken an unſere Sterb
lichkeit, und ſelige Ewigkeit, iſt auch gewiß em recht
bewahrtes Mittel zur Verwahrung vor dem NJuck-—
fall, und vor vielerley Thorheiten. Darum betete
eben Moſes: HErr, lehre uns bedencken, daß
wir ſterben muſſen, auf daß wir kluct wer
den. Ohne dieſes rechte Bedencken ſeiner Sterb
lichkeit werden gar viele Thorheiten und Eutelkeiten
vorgehen. Daher iſt wol nothig, den HErrn dar
um anzurufen: denn ſonſt kan man immer mit
Sterbenden und Todten zu thun haben, und doch
nicht recht fruchtbar an ſein Ende gedencken. Der
Gedancke: Mein HErr kommt noch lange
nicht, ſitzt in unſerm Hertzen ſo tief, daß auch
Glaubige ſich nicht gnug deſſelbigen entſchlagen kon

nen.
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nen. Wie ich 'zwey gottſelige Perſonen gekannt,
die auch noch kurtz vor ihrem Ende und in ihrer
Kranckheit dis von ſich ſelbſt bekannten; daher ge
zchiehet es, daß wenn der Brautigam verziehet, auch
die klugen Jungfrauen ſchlafrig werden. Der HErr
aber iſt doch ſo treu, daß, wenn er eine Seele bald will
zu ſich nehmen, und etwan auch durch einen ſchnel—
len Tod, er deſto mehr eine ſolche Seele ihrer
Sterblich eit erinnert, und mit ihrer Zubereitung
eilet, da ie nicht mehr viel Zeit ubrig hat. Und
ſo hat auch gewiß der HErr mit dieſer ſo herrlich
vollendeten Gerechten und mit Jhrer Zubereitung,
uit Jhrem Schmuck geeilet, daß, da er kam, Sie
als ſeine Braut neunzuholen, er auch Sie wach
ſam und. bereit fand, tolglich auch Jhr ſchneller
Tod nicht anders als ein eliger Tod ſeyn konnte,
da Sie ia ſchon hier im Leben in JEſu. ihrem Le
bensfürſten ſelig war.

Von dieſem Jhrem ſchnelien aber recht ſeligen
Tode nur etwas weniges anzufuhren: Sie ſetzte
ſich am 16ten Mertz nebſt Jhren Angehorigen Mit
tags geſund zu Tiſche. Bald darauf fragte Sie
Jhre geliebte Kinder: Ob ſie auch wuſſten, daß
den folgendeii. Tag der Sterbetag Jhrer wohlſeli
gen Fraun Mutter ieh? und redete noch mehreres mit
Denenſelben. Nach wenig Minuten merckte man
bei Jhr eine groſſe Veranderung im Geſichte und
Sprache. Auf Befragen, wie Sie Sich befin—
de? antwortete Sie etwas undeutlich: Recht gut.
Dabey waren Jhre Augen verſchloſſen, und an
der gantzen lincken Seite verſpurete man eine vol

tv lige
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lige Lahmung. Sie wurde ſo aleich ins Bette ge
bracht. Sie lag dabey beſtandig in einer freund
lichen und vergnuglen Mine, und'als Sie gefragt
wurde: Warum Sie ſo vergnugt ausſahe? ob Sie
den. Frieden GOttes ſchmecke, ruhig und ohne
Sorgen ware? antwortete ſie deutlich: Ja.  Es
wurden Jhr einige von Jhren liebſten Spruchen
und Verſen zugerufen, ſonderlich der“ Bers: So
ruh' ich nun, mein MHeil/ in deinen Armen ec. Mein
Element iſt einzig deiniErbatmen;! daruber Sie
durch fteundliche Geberden ein beſbnderes Vergnu
gen bezeigte. Deun ü7ten Mertz Nachmittags um
vier Uhr wurde Sie gantz ſtille, und lag, ohne kin
Glied zül regen, in' unverändebter vergnugter Minr.
Der Othem wurde nach iund nach iinmer ſchwa
cher, bis er um ein' vieriel auf  geht Uhr gantz ſte
hen  blieb, und deretitbundeüe Geiſt zu den Cho
ren der vollendeten Gerechten uberhing.“!

ESd hat nun der GErr dieſedürth ſein Blut
vollkommen Gerechtẽ nach ſeiner Verheiffung auch
im Tode getroſt geiacht, und Jhren Tod/ wie
hr Leben, ſanft und ſtille ſeyn kaſſen; ſo, daß
Sie auch die Wahrheit der Worte eines Liedes er
fahren: O wie bald kanſt du es machen, daß mit
Lachen unſer Mund erfullet ſey; du kanſt durch des
Todes Thuren traümend fuhren, und inachn uns
anf einmal frey. Nun ruhet Sie vbon auller Jhrer
Arbeit und Leiden in ewiget Stille, und erndtet alle
Jht Gebet und Flehen. Der HErr laſſe doch nun
den Segen und das viele Gebet auf den Hochbe
trubten Herrn Gemahl  und ſehmertzlich leidträgent

den
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den Fraulein Tochtern ſo ruhen, daß er ſelbſt ihres
Hertzens Troſt und ihr Theil ſey und bleibe, und
Sie alſo allerſeits auch dahin kommen, wohin Die
ſo ſelig und herrlich Vollendete voran gegangen.

Er bereite aber auch uns alle taglich und ſtund—
lich ſo zu, daß wir auch immer bereit ſeyn, wenn
er uns auch durch einen ſchnenen Tod ſollte heim—
holen. Darum mochten woi unſere ſteten Seuf—
tzer ſeyn: Bild jede Stund mir als die letzte ein.
Mein GOtt, ich bitt durch Chriſti Blut, machs
nur mit meinem, ja vor meinem Ende gut. Ey
nun, HErr JEſu, ſchick auch unſre Hertzen zu,
daß wir alle Stunden recht werden erfunden, dar
innen verſcheiden zu ewigen Freuden.
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